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Euoi ur, radre Alyar, od uovoy ToVs qu 

Zdoxsı Irbicrvy, Örrore ùnò Tüv dv ονjuÜ dr, 

dne ci rũy dyoolwy Te xc &diα“ν xrel aloyour, 

alla ce Ömöre dv èjZ' dee mi εο Nyoaıyro 

undiv &y note, d srodıroe, , dielaher. 
lem. I, 4, 19. 


Wie im Herodot das religioͤſe, im Thucydides das philoſophiſche Element 
vorwaltet!), fo herrſcht im Kenophon das ethiſche vor und gibt feiner geſchicht⸗ 
lichen Darſtellung ein eigenthuͤmliches Gepraͤge. Es iſt nicht der dunkle Glaube des 
Herodot, der That und Begebenheit unmittelbar auf die Gottheit als die eigentliche 
Quelle derſelben zuruͤckfuͤhrt; nicht der mit Freiheit forſchende, in der auͤſſern Er⸗ 
ſcheinung die verborgene Wahrheit verfolgende und in der Natur des innern Menſchen 
die Urſache der im Voͤlkerleben bewirkten Veraͤnderungen aufſuchende Geiſt des Thu— 
cydides, welche ſich hier geltend machen, ſondern der praktiſch-ethiſche Sinn, 
welcher den Menſchen in feinen ſittichen Beziehungen erfaßt und in dieſer Eigenſchaft 
in den Vordergrund der Geſchichte treten läßt, Dieſe in verhältnißmäßig kurzer 


1) cl. Hoffmeiſter's Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Kenntniß des Geiſtes der Alten. II. Bd. 
S. III u. ff. und des Verfaſſers Programme: „Ueber des Herodot religisfe Weltanſicht, 
Coniz 1833“ und „Zur Beurtheilung des Thueydides vom religioͤsſutlichen Standpunkte. 
Ebend. 1837.“ 
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Zeitt) erfolgte bedeutende Verſchiedenheit in der Behandlung hiſtoriſcher Stoffe weift 
auf einen weſentlich veränderten Geſichtspunkt hin, von dem aus Fenophon die 
Geſchichte betrachtet und behandelt hat. Daß derſelbe nicht von der zufaͤlligen Wahl 
des Gegenſtandes bedingt war, leuchtet ein, da Penophon dieſen theilweiſe, wie 
j B. in der griechiſchen Geſchichte, mit Thucydides gemein hat, er fogar den 
Faden der Erzählung in derſelben, wie der Anfang der Hellenika andeutetz), da aufs 
nimmt und zu Ende fuͤhrt s), wo jener ihn fallen läßt. Anderswo iſt der Grund, 
welcher dieſe abweichende Anſchauungsweiſe zur Folge hatte, zu ſuchen. Es iſt die 
neu gewonnene Anſicht, in welcher Fenophon die göttlichen und menſchlichen Dinge, 
welche dem Bereiche der Geſchichte angehoͤren, auffaßt und wuͤrdigt. Wie dieſe in 
ihm entſtanden ſei und in welcher Form ſie in Bezug auf das hoͤchſte Weſen und 
die Leitung menſchlicher Schickſale in ſeinen hiſtoriſchen Schriften ſich ausſpreche, 
nachzuweiſen, ſoll die Aufgabe des vorliegenden Verſuches bilden. — 


Wer ſich ein vollſtaͤndiges Bild von dem innern Leben eines Mannes entwerfen 
will, der richtet, da dieſes mehr oder weniger von dem auͤſſern abhaͤngig iſt, zunaͤchſt 
feine Aufmerffamfeit auf die Lebensumſtaͤnde hin, unter denen die Bildung deſſelben 
ſich entwickelte. Wenden wir dieſes auf Xenophon an, fo finden wir, daß die 
Nachrichten, welche uns über feine auͤſſern Verhaͤltuiſſe Aufſchluß geben, im Ganzen 
zwar duͤrftig ſind, dennoch aber hinreichen, den Gang, den er in ſeinem geiſtigen Leben 
genommen hat, zu erflären®), Wenn dieſen zufolge enophon wenige Jahre nach 
dem fiegreichen Rieſenkampfe der Hellenen gegen die Perſer geboren ward, fo fiel feine 
Jugend noch in die glaͤnzendſte Epoche des atheniſchen Staatslebens, in die Zeit, in 


1) Thuc. war 13 Jahr nach Herodot, d. i. 471 v. Chr.; Kenophon 26 Jahr nach Thue., d. i. 
445 v. Chr. geboren. of. Schoͤll's Geſchichte der griechiſchen Literatur I, 337. Poppo's 
Prolegomena zum Thucydides P. I, Vol. I. p. 22. A. Gell. Noctt. Att. XV, 23. 

2) Hellenica J. 1, 1. 

3) Bekanntlich in den beiden erſten Büchern der Hell., der eigentlichen Fortſezung des Thuc. 
ef. Niebuhr's kleine hiſt. u. phil. Schriften I. p. 464 ff. 

4) ef. Veterum testimonia de Xenophonte in der Ausgabe des Kenophon von Thieme 

P. 2 fl.; Schöͤlt's Geſchichte d. gr. Lit. I. I. und die dort angeführte Abhandlung de 

Xenophontis vita quaestiones criticae von C. W. Krüger; Delbruͤck's Zenophon 

S. 11 fl.; beſonders S. 50 und 51. 
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welcher das geiftige Leben des herrlichen Heldenvolkes unter des ſtaatsklugen Peris 
kles Kunſt und Wiſſenſchaft fördernder Verwaltung eine nie zuvor gekannte Höhe 
erreicht, alle Kräfte des Geiſtes in froͤhlichem Wachsthume ſich entfaltet und vollendet 
batten und Athen, Xenophon's Vaterſtadt, der lebendige Mittelpunkt geworden 
war, von dem die regſte Thaͤtigkeit in den mannichfachſten Geſtalten, nach den vers 
ſchiedenſten Richtungen hin, befruchtend ausging. Renophon ſelbſt malt uns Athen's 
damaligen Zuſtand, wenn er in dem Buche uͤber die Staatseinkuͤnfte der Athener 
ſagt: Wer beduͤrfte dieſer Stadt nicht? Nicht wer, um mit den Schiffsherren und 
Kaufleuten zu beginnen, reich an Getreide oder Wein iſt? Nicht, wer viel Oel oder 
große Heerden beſizt? Nicht, wer mit ſeinem Kopfe oder feinem Gelde Verdienſt 
ernten will? Nicht Handwerker, Sophiſten, Philoſophen, Dichter oder die, welche 
es mit deren Werken zu thun haben; oder die, welche nach ſehens- oder hoͤrens⸗ 
werthen, heiligen und nicht heiligen Dingen Verlangen tragen? Nicht auch die, 
welche Vielerlei ſchnell verkaufen oder kaufen wollen? Erreichen ſie nicht dies Alles 
zuerſt zu Athen?!) Vor Allem war es die Philoſophie, der nach langer unſicherer 
Daͤmmerung eine neue Morgenroͤthe aufgegangen war und die nun mit erfriſchter 
Kraft die ſchoͤnſten hoffnungsreichſten Bluͤthen trieb. Sokrates, der größte Freund 
der Weisheit und der beſcheidenſte Weiſe des Alterthums, war aufgetreten und hatte, 
indem er nach Cicero's Worten?) zuerſt die Philoſophie vom Himmel herabrief, in 
die Staͤdte und Wohnungen der Menſchen einfuͤhrte und ſie zwang, mit dem Leben 
und den Sitten derſelben ſich zu befreunden und uns zu lehren, was gut, was boͤſe 
ſei, dieſer Wiſſenſchaft ein neues Feld des Anbaues, die eigene Bruſt des Menſchen, 
eröffnet. Mit dem yd oavröv des großen Lehrers hatte die ganze philoſophiſche 
Disciplin ihren bisherigen Charakter verändert und einen neuen, lebenskraͤftigen Um⸗ 
ſchwung erhalten. Des Sokrates Schuͤler ward Tenophons). Von dem Augen- 
blicke, in welchem er, der uͤberaus ſchoͤne und ſittſame junge Mann, dem Rufe des 
Sokrates folgte, um von ihm zu lernen, wo feine und brave Maͤnner gediehen, 


1) Staatseinkünfte der Athener V, 3, 4. 
2) Tusc. disput. V, 4. 
3) Diogenes Laertius im Leben Kenophon's zu Anfang. 
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begann der eigentliche Wendepunkt in feinem Leben. Was er auch ferner auf feiner 
langen Lebensbahn, die nach Luclan's ausdruͤcklichem Zeugniſſe durch einen Zeitraum 
von mehr denn 90 Jahren ſich hinzog n), erfahren mochte: Nichts konnte dem ent⸗ 
ſcheidenden Momente gleich kommen, das Sokrates auf immer fuͤr ihn geworden 
war. Wohl erlebte er den unglücklichen, heilloſen peloponneſiſchen Krieg?) und das 
Principat “) des unbürgerlich*) von ihm geliebten Sparta; machte den Zug in Aſien 
gegen Artaxerxes mitd), auf dem er neue Länder, Voͤlker und Sitten kennen 
lernte, und leitete den denkwuͤrdigen Ruͤckzug der Zehntauſend, welcher nie welkende 
Lorbeeren um feine Schläfe wand; ward Theilnehmer an den großen Thaten feines 
Freundes, des Spartanerkoͤnigs Ageſilaus; wurde verbannt und zuruͤckgerufen 6); 
ſah Thebens Macht ſteigen und die Hegemonie erringen u. ſ. w.: aber alles Dies, 
das unruhig bewegte Leben im Kriege ſowohl, wie das unter philoſophiſchen und 
hiſtoriſchen Studien in gluͤcklicher Muße, in ſtiller Zuruͤckgezogenheit in Skillus, 
unfern dem ſpielberuͤhmten Olympia, ruhig hinfließende, ging in Vergleich zu jener 
Einwirkung faſt ſpurlos an feinem innern Leben vorüber. Sonſt gelten mit Recht 
das Leben und ſeine Erfahrungen fuͤr die beſte Schule des Lebens; hier aber ward 
die Schule für ihn das beſte Leben. Was er in ihr gelernt und für richtig erkannt, 
das uͤbte fortan ſein Leben, der Spiegel eines reinen und edeln Menſchen, das 
verwirklichte Bild der griechiſchen Kalokagathie, oder, um mit Delbruͤck zu reden, 
der fofratifchen Feinundbravheit ?). 

Aus dieſem flüchtig entworfenen Abriſſe feines auͤſſern Lebens erhellt, daß, worauf 
es uns hier ankam, unter Allem, was auf feine geiſtige Entwickelung Einfluß haben 


1) Luc, de Longaevis: vrig rd cοενα,̊ tte dανν . 

2) Anab, VII. I, 17. 3) Anab. VI, 1, 18. VI, 6, 7. 

4) Niebuhr's hartes Urtheil in feinen hiſt. und phil. Schriften I. p. 467. „Wahrlich, 
einen ausgearteteren Sohn hat kein Staat jemals ausgeſtoßen als dieſen Tenophon.“ Ver- 
gleiche dagegen Delbruͤck in feinem Kenophon p. 187. ff. 

5) Anab. III, 1, 5. 

6) ara Urſache und Zeitpunkt feiner Verbannung ſiehe Delbruͤck J. J. P. 51. ff. Anab. 

’ 3, 7 —8. 
7) Delbruͤck I. I. p. 6. fl. Fr. v. Schlegel nennt Kenophon einen tadelfrejen, edeln Mann. 
S. W. I. 72. Auch Schoͤll finder fein Leben ſüttlich- rein. Geſchichte d. gr. Lit. I, 337. 


Pe 


konnte, der Umgang mit Sokrates den tiefſten und dauerndſten Eindruck auf feine 
empfaͤngliche Seele gemacht und die Richtung ſeines Lebens entſchieden habe. Es 
fragt ſich jezt, welcher Art dieſer Eindruck geweſen ſei und wie er in ihm ſich ges 
auͤſſert habe. Offenbar kann dieſer nur darin beſtanden haben, daß die Weiſe, wie 
Sokrates die goͤttlichen und menſchlichen Dinge betrachtete und beurtheilte, ſeine 
Weiſe ward. Er ſelbſt bekennt ſich als Schuͤler des Sokrates und nicht Wenige 
find der Anſicht, daß unter allen Sokratikern Renophon die kehren ſeines Meiſters 
am reinſten aufgefaßt und dargeſtellt habe ). Wir werden uns daher, wenn wir 
dieſe und in ihr die des Kenophon wollen kennen lernen, zunaͤchſt an feine 
philoſophiſchen Schriften zu wenden haben, und hier zuſehen muͤſſen, worin das Ei— 
genthuͤmliche derſelben in Bezug auf goͤttliche Weltordnung und menſchliche Angeles 
genheiten, ihr gegenuͤber, gelegen ſel. So werden wir uns den Weg zu feinen hiſto⸗ 
riſchen Schriften bahnen und die Loͤſung der Frage, welche religioͤs-ſittliche Lebens 
anſicht Zenophon gehabt habe, vorbereiten. 

Es kann nicht in dem Zwecke des gegenwaͤrtigen Verſuches liegen, die ganze 
Denkweiſe unſeres Sokratikers zu entwickeln und darzuſtellen, da es ſich hier nur 
um die Ideen handelt, welche, als Traͤger ſeiner hiſtoriſchen Anſchauung, ſich auf die 
göttliche Weltordnung und die menfchlichen Angelegenheiten, dieſer gegenüber, beziehen. 
Bei der praktiſchen Richtung, welche die Philoſophie des Sokrates durchweg ver— 
folgte und verfolgen mußte, wenn der große Lehrer ſeinen naͤchſten Zweck, den wir 
den negativen nennen wollen, die Sophiſten naͤmlich zu bekaͤmpfen und ihre gehalt— 
loſen Spekulationen in ihrer Nichtigkeit zu enthuͤllen, erreichen wollte, werden die 
betreffenden Begriffe weniger in der Wiſſenſchaft, als im Leben hervortreten, das 
heißt, weniger theoretiſch, als praftifch ihre Erlauͤterung finden. Wiſſen und Thun, 
Lehren und Ueben waren für Sokrates unzertrennlich ). War dieſes nicht ſtatt— 
haft, ſo lohnte es ihm nicht, weder zu wiſſen, noch zu lehren; denn Beides waͤre 
zwecklos geweſen ?). Darum vermied er, obwohl er feine Freunde Alles, was er 
wußte, unverholen lehrte ), Auͤſſerungen über das Weſen der Welt und der Gottheit, 
die in ein Gebiet wuͤrden gefuͤhrt haben, das dieſe, weil ſeine Kenntniß dem Menſchen 


1) Scholl 1. 1. P. 466. 2) Mem. III, 9, 5. 
3) Men, IV, 7, 5 — 8. ff. 4) Mem, IV, 6, 15. 
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nicht würde gefrommt haben, weiſe den Augen deſſelben entzogen habe ). Gruͤbeleien 
der Art, die Geheimniſſe der Gottheit zu ergruͤnden, waren in ſeinen Augen Thorheit, 
ja Wahnſinn 2). Nur was fuͤr den Menſchen wirklichen Werth habe, muͤſſe erforſcht 
und im Leben angewendet werden. So unterſuchte er die Begriffe von religioͤs und 
irreligioͤs, ſchoͤn und haͤßlich, gerecht und ungerecht, Beſonnenheit und Wahnſinn, 
Mannhaftigkeit und Feigheit, von Staat und Staatsmann, Vorſteherſchaft und Vor⸗ 
ſteher und von andern Dingen, deren Kenntniß einem feinen und braven Manne 
Noth thue, und ohne deren Kenntniß man mit Recht eine Sklavenſeele genannt 
werde s). In dieſem Sinne ſuchte Sokrates feine Freunde vor Allem uͤber die 
Gottheit zu belehren ). Die nebelhafte Schattenwelt des Volksglaubens taſtete er 
nicht an, ließ vielmehr die ehrwuͤrdigen Formen deſſelben, die er ſelbſt beobachtete s), 
unverlezt, wohl wiſſend, daß auch Rauch auf Licht hinweiſe, faßte ſie aber in einer 
wuͤrdigen Weiſe, gab ihnen eine hoͤhere Deutung und hatte deſſen kein Hehl. Daß er 
das Letztere that und ſich in ſeiner Weiſe uͤber das dem Volke und auch ihm Heilige 
auͤſſerte; daß er z. B. nicht, wie die Meiſten, ſagte, die Vögel, Stimmen u. ſ. w. 
thaͤten ihm Dies oder Jenes kund, ſondern die Gottheit offenbare es ihm, was ei— 
gentlich auch Jene glaubten und ausdruͤcken wollten, ward gewiß mit Veranlaſſung 
oder Bekraͤftigung zu der gegen ihn erhobenen Klage, er führe neue Gottheiten ein“). 
Wenn er dieſem Vorwurfe nun auch mit Fug begegnen mochte, fo hatte er in der 
That doch von der goͤttlichen Weltregierung ganz andere Begriffe, als der große 
Haufe. Waͤhrend dieſer glaubte, daß die Götter Einiges wußten, Anderes aber nicht, 
lebte er der Ueberzeugung, daß die Goͤtter Alles wiſſen, ſowohl Worte und Hand⸗ 
lungen als ſelbſt die Gedanken. Sie ſind, nach ſeinem Glauben, uͤberall gegenwaͤrtig 
und geben dem Menſchen über alle menſchlichen Angelegenheiten Andeutung 7). Ob— 
wohl ſie unſichtbar ſind, wie unſere Seele, die, wenn irgend etwas Anderes, goͤtt— 
lichen Weſens iſt; wie der zuckende Bliz, der zwar durch die Lüfte faͤhrt und nieders 
wirft, worauf er trifft, nicht aber geſehen wird, wie er kommt, nicht, wie er geht; 
1) Mem. I, 1, 11. IV, 7, 6. 

2) Mem I. 1, 13. ff. 3) Mem. I, 1, 16. 

4) Mem. IV, 3, 2. 5) Mem. I, 1, 2. 
6) Mem, I. I. 7) Mem. I, 1, 19, 


= G am 


und wie die Winde unfichtbar find, ihr Wehen aber empfunden wird: fo auch dürfen 
wir das Unſichtbare nicht gering achten, ſondern aus den Erſcheinungen feine Macht 
erkennen und die Gottheit verehren 1). Die Art, wie dieſe wirkt, iſt uns unbekannt, 
aber ihr Wirken ſelbſt thut ſich kund wie im Großen, ſo im Kleinen, wie im Menſchen, 
fo im Thiere ?). Als Vernunft im hoͤchſten Sinne durchdringt fie das Weltall, das 
alles Gute und Schöne in fich begreift) und ordnet und erhält Alles in unverſehrter 
Kraft. Ihr gebricht weder die Macht, noch der Wille — rocodtoy zei rot 
Zorıv — Alles zugleich zu ſehen, zu hoͤren und, Überall gegenwaͤrtig, Alles mit ihrer 
Fuͤrſorge zu umfaſſen ). Ihre Weisheit, Güte und Liebe zu den Menſchen offens 
baren ſich darin, daß Alles den Bedürfniffen dieſer gemäß fo wunderbar eingerichtet 
iſt, daß Euthydem zu dem Glauben ſich hingezogen fuͤhlt, als ob die Goͤtter nichts 
Anderes thun, als für die Menſchen Sorge tragen ). Für ihre Gerechtigkeit ſpricht, 
daß der Verlezung derjenigen Geſeze, die ſie gegeben haben und ungeſchrieben in der 
Bruſt eines Jeden ihren Siz haben, die Strafe auf dem Fuße folgt, der Niemand 
ſich entziehen koͤnne s); für ihre Heiligkeit, daß nur die Opfer der Frommen ihr ges 
fallen. Wäre es anders und ein anderer Maaßſtab, als der der Gottesfurcht, nach 
dem ihr Wohlgefallen ſich richte, anzunehmen, dann habe, meint Sokrates, das 
Leben für den Menſchen feinen Werth verloren r). — Ihr Dafein erkennen wir wie 
durch die Ahnung, welche ſie in die Seele des Menſchen gepflanzt habe, ſo durch die 
Werke, welche fie vor den Augen deſſelben thun); ihren Willen durch die Einſicht 
der Vernunft, das innere Geſez und auf außerordentlichem Wege durch die Wahr— 
ſagerkunſt s). Darum hält er fo ſehr auf die Mantik, die kein Vernuͤnftiger vers 
achten duͤrfe vo); denn wenn wir auch Manches durch uns wiſſen, fo wiſſen wir doch 
auch Vieles nur durch die Goͤtter 1), die ihre unſichtbaren Diener haben. Sie offen— 
baren ſich beſonders Denen, an welchen ſie ihr Wohlgefallen haben 12), das heißt, 


— — 


1) Mem. IV, 3, 14. 2) Mem. IV, 3, 10—13. 
3) Mem. I. l. 4) Mem. I, 4, 18. 

5) Mem, IV, 3, 3—-9—10. ff. 6) Mem. IV, 4, 19. ff. 
7) Mem. I, 3, 3. 8) Mem. I, 4, 13. 

9) Mem. I, 1, 9; 4, 15. 10) Mem. I, 1, 8. 
11) Mem. IV, 6, 7. 12) Mem. I, 1, 9. 
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Solchen, die ihren Geſezen gehorchen, fie verehren und anbeten !). Diejenigen, welche 
fromm und verſtaͤndig auf ihre Zeichen merken, duͤrfen ſich nie von den Goͤttern 
verlaſſen glauben?). 

Mit dieſen religioͤſen Anſichten ſtehen die ſittlichen, die in jenen ihren Grund 
haben, in engſter Verbindung. Sittlich iſt im ſokratiſchen Sinne Derjenige, welcher 
über göttliche und menſchliche Angelegenheiten eine richtige Einſicht gewonnen hat 
und dieſen gemaͤß ſein Leben einrichtet?). Da nun, wie oben angedeutet worden, 
der Weg, zu dieſer zu gelangen, ein doppelter iſt, ein gewoͤhnlicher und ein auſſerge— 
woͤhnlicher, oder ein natürlicher, und ein uͤbernatuͤrlicher, ſo ergibt ſich hieraus für 
den Menſchen die zweifache Verpflichtung, einmal ſeinerſeits, da die Gottheit von 
Dem, was ſchoͤn und gut iſt, dem Menſchen Nichts ohne den Schweiß muͤhſamer 
Anſtrengung verleiht ), alle feine Kräfte, aufzubieten, jene erforderliche Kunde zu er⸗ 
langen, oder, wie Penophon ſagt, Dasjenige zu lernen, was die Goͤtter den Menſchen 
vergoͤnnt haben zu lernen und zu thun, dann aber es nie zu verſauͤmen, die Gottheit 
fromm um Rath zu fragen, um durch die Mantik der beſondern Offenbarung gewuͤr⸗ 
digt zu werden“). Mit dem Wiſſen iſt aber das Thun zu verbinden, denn das bloße 
Wiſſen ohne die entſprechende That iſt noch keine Tugend“). Den Göttern gegenüber 
iſt fie Gottesfurcht — edceßeie — und gottesfuͤrchtig iſt, wer weiß und übt, was 
in Beziehung auf die Gottheit geſezlich iſt?). Den Mitmenſchen gegenuͤber iſt ſie 
Gerechtigkeit — Sun d .uννͥ.] — und gerecht iſt, wer in Beziehung auf dieſe weiß und 
übt, was geſezlich iſt?). In Ruͤckſicht auf den Menſchen ſelbſt ift fie Selbſtbeherr— 
ſchung — eyng dreier —, die Grundlage aller Tugend; denn ohne jene iſt dieſe eine 
Unmöglichkeit), Wer der Lüfte und Begierden Knecht geworden if, um Den iſt es 
koͤrperlich und geiſtig geſchehen. Weder vermag er etwas Gutes zu lernen, noch es 
geziemend zu thun. Zu den Göttern ſoll er um rettende Fuͤhrer flehen ro). Durch 
ſie allein kann es den Menſchen gelingen Das, was goͤttlich und darum das Beßte 
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iſt, Nichts nämlich zu bedürfen, wenn auch nicht zu erreichen, da dieſer Vorzug nur 
den Göttern vorbehalten iſt, fo demſelben doch fo nahe wie möglich zu kommen. 
Waͤhrend auf die Weiſe die Selbſtbeherrſchung den Menſchen frei macht 1), wird ſie 
für ihn die Quelle der Beſonnenheit — voygosivn —?), ja des hoͤchſten Vergnuͤgens, 
das fie gerade zu verneinen fchien?) und fördert die Weisheit — oog —, auf welche 
Sokrates Alles, was Tugend heißt, zuruͤckfuͤhrtk). Da aber die Weisheit eine 
Wiſſenſchaft iſt — Eαν⏑ν)Ü⁰ům¾ſ -), und dieſe vor Allem mit der Selbſtkenntniß be⸗ 
ginnt e), fo wird das y cavzov?) die erſte Bedingung, an welche alle Tugend, 
auf welcher ſowohl das hauͤsliche als das öffentliche Wohl beruht), geknuͤpft iſt. — 
Es war aber nicht bloß die Lehre des Sokrates, welche auf des Tenophon em— 
pfaͤngliches Gemuͤth bildenden Einfluß auͤſſerte, ſondern mehr noch das wirkſamere 
Beiſpiel feines Meiſters, der Das, was er lehrte, im Leben auch uͤbte s). So war 
Sokrates unablaͤſſig bemuͤht, ſowobl durch eigenes Forſchen, als durch fortgeſeztes 
Auſmerken auf die belehrenden und warnenden Winke der Gottheit das Gebiet feines 
Wiſſens zu erweitern. Mein ganzes Leben hindurch, ſagt er zum Hermogenes, habe ich 
nichts Anderes gethan, als Betrachtungen angeſtellt uͤber das Gerechte und Ungerechte 
und das Gerechte geuͤbt und das Ungerechte gemieden 10). Und da er die maaßloſe 
Sinulichkeit als das größte Hinderniß der Tugend anſah 11), fo hatte er dieſe durch 
ununterbrochene Uebung ſo zu beherrſchen gelernt, daß ſeine Beduͤrfniſſe auf das 
möglich kleinſte Maaß beſchraͤnkt waren 12) und er in dieſer Hinſicht der Gottaͤhn⸗ 
lichkeit ſich moͤglichſt genaͤhert hatte. Indem er auf die Weiſe in ſeinem Thun eine 
noch größere Strenge als in feiner Lehre zeigte s), ward er feinen Freunden ein 
Muſter der Entſagung 12). Ueberhaupt wandte er auf feinen Körper die ſtrengſte 
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Aufmerkſamkeit und lobte es an Andern nicht, wenn er fie biefen ſorglos auſſer Acht 
laſſen ſah, da er ihn für die Bedingung hielt, an welche jede geiſtige Eut wickelung 
und ſomit die Erreichung der Tugend gebunden waͤre !). Wie er in dem Bewußtſein 
dieſes geiſtigen Fortſchreitens das Glück ſeines Lebens begruͤndet fand 2), fo ſuchte er 
es nicht weniger in dem Streben, feine Freunde durch Lehre und Beiſpiel zu bilden 8). 
Ich weiß, ſagt er in dieſer Hinſicht, in der bedeutendſten Stunde feines Lebens, kurz 
vor ſeinem Tode, ich weiß, daß mir das Zeugniß dereinſt wird gegeben werden, daß 
ich keinem Menſchen Unrecht gethan, keinen ſchlechter gemacht, wohl aber ſtets mich 
bemuͤht habe, meine Freunde beſſer zu machen ). — Auch gegen das Vaterland 
wollte er, obwohl er von demſelben, oder vielmehr von deſſen Gewalthabern verurtheilt 
worden, nicht fehlen, ſondern lieber, den Geſezen des Vaterlandes getreu, den Gifts 
becher nehmen und ſterben, als dieſe uͤbertreten und lebens). In Allem aber, was 
er that, iſt eine hoͤhere Beziehung auf die leitende Gottheit, als deren willenloſes 
Werkzeug er ſich betrachtet zu haben ſcheint, unverkennbar. Glaubte er, von den 
Goͤttern, denen er ſowohl daheim als auf den gemeinſamen Altaͤren des Vaterlandes 
Opfer darbrachte, und die er nie vergaß, durch die Wahrſagerkunſt zu befragen 6), 
uͤber irgend Etwas Andeutungen erhalten zu haben, ſo haͤtte er ſich eben ſo wenig 
beſtimmen laſſen, dagegen zu handeln, als er ſich wuͤrde haben uͤberreden laſſen, einen 
Blinden und des Weges Unkundigen ſtatt eines Sehenden oder des Weges Kundigen 
ſich zum Fuͤhrer zu waͤhlen; denn Menſchliches hatte dem Goͤttlichen gegenuͤber fuͤr 
ihn keine Berechtigung ?). So ſah man ihn denn nie, weder etwas Gottloſes thun, 
noch auch ſagen; vielmehr war fein Leben in Wort und That wie das eines From⸗ 
men“). Ich wundere mich, ſagt daher Penophon, wie doch die Athener uͤberredet 
werden mochten, als habe Sokrates uͤber die Goͤtter irrige Anſichten, er, der nicht 
nur nichts Gotteslaͤſterliches ſagte oder that, ſondern in Bezug auf die Gottheit ſo 
ſprach und handelte, wie nur ein Gottesfuͤrchtiger reden und handeln kann ). Betete 
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er zu den Göttern, fo flehte er fie nicht um beſtimmte Güter an, ſondern nur um 
Das, was gut fei, da fie allein dies am Beßten wiſſen 1). 

Dies war die Lehre, dies das Leben des Mannes, als deſſen Schüler Peno— 
phon ſich dankbar bekennt und deſſen. Wirken in That und Wort das leuchtende 
Vorbild blieb, dem er nachſtrebte. Das erhellt nicht nur aus Stellen, die 
deſtimmt darauf hinweiſen ?), ſondern vorzuͤglich aus der ganzen Art, wie er über 
das Leben des Sokrates berichtet. Dafuͤr ſpricht unter Anderm jene herrliche Stelle 
am Schluſſe der Memorabilien, in der es heißt: Diejenigen, welche Sokrates 
kannten und Freunde der Tugend find, leben noch jezt voller Sehnſucht nach ihm, 
als dem beßten Führer?) auf dem Wege zur Tugend. Mir wenigſtens erſchien 
er als ein Solcher, als welchen ich ihn geſchildert habe: fo gottesfuͤrchtig, daß 
er Nichts ohne den Willen der Goͤtter that; ſo gerecht, daß er Niemanden auch 
nur im Geringſten ſchadete, denen vielmehr auf das Beßte nuͤzte, die mit ihm ver⸗ 
kehrten; fo enthaltſam, daß er nie das Angenehme dem Beſſern vorzog; fo verftändig, 
daß er nie in der Beurtheilung des Beſſern und Schlechtern irrte und keines Andern 
bedurfte, ſondern ſich ſelbſt bei dieſer Entſcheidung genügte; fo geübt, ſich mitzus 
theilen und Begriffe zu entwickeln, Andere zu prüfen und, wenn fie fehlten, zurecht 
zu weiſen und zur Tugend, Feinheit und Bravheit hinzufuͤhren, daß er in Wahrheit 
das Bild des trefflichſten und gluͤcklichſten Mannes darbot 2). Dies bewaͤhrt jene 
andere im Hipparchikos, die fein theologiſches Glaubensbekeuntniß enthält: Wenn 
Jemand ſich daruͤber wundert, ſagt er hier, daß es ſo oft in dieſer Schrift — das 
gilt aber von allen ſeinen Werken — heißt, man ſolle mit Gott handeln, der wiſſe, 
daß er, wenn er öfter wird in Gefahr gekommen fein, d. i. wenn er reichere Lebenser— 
fahrung wird geſammelt haben, ſich weniger hieruͤber wundern wird ..; denn nicht 
leicht duͤrfte Jemand gefunden werden, mit dem man ſich in ſolchen Faͤllen berathen 
koͤnnte, auſſer mit den Göttern. Dieſe wiſſen ja Alles, zeigen es an, wem fie wollen, 
ſowohl durch Opfer, als Voͤgelzeichen, Stimmen und Träume. Natürlich aber werden 
ſie lieber Denen rathen, welche ſie nicht nur dann, wenn ſie in Noth ſind, um Rath 


1) Mem. I. 3, 2. 2) Mem. I, 2, 2; 2, 48. u. a. 
3) Apol. 34. 4) Mem. IV, 8, II. 
‘ 1 


— DB — 


fragen, was fie thun ſollen, ſondern auch dann ſich verehrend an fie wenden, wenn 
fie des Gluͤcks ſich zu erfreuen haben ). a 

Ein Hiſtoriker, deſſen Bildungselemente den bisher angedeuteten gleichen und 
deſſen Lehren die oben bezeichneten ſind, wird das Leben und ſeine Erſcheinungen 
weder in der Weiſe des Thucydides, noch in der des Herodot würdigen und 
darſtellen. Jenem gegenüber erſcheint Fenophon's Anſchauungsweiſe der Dinge zu 
einſeitig-praktiſch, dieſem gegenüber zu reflexiv. Alle drei ſuchten, dafür buͤrgt ihr 
edler Charakter, die Wahrheit der Geſchichte, aber Jeder nach feiner innern Eigen: 
thuͤmlichkeit. Fuͤr den Sokratiker konnte Alles, was er mit denkendem Geiſte erlebte, 
auffaßte und ſchilderte, nur inſofern Werth haben, als in ihm die Idee der Sittlich— 
keit im weiteſten Sinne, wie er ſie im Sokrates kennen gelernt und fromm zu der 
ſeinigen gemacht hatte, ſich abſpiegelte. Wie er ſie mit ſteter Beziehung auf die 
Gottheit in feinem Thun und Laſſen zu verwirklichen bemüht war, fo ſuchte er fie 
in der Geſchichte als Ziel zu verfolgen, in den Thaten und Begebenheiten derſelben 
zu erforſchen und ſie, bald warnend, bald ermunternd als Bild der Tugend oder der 
Verirrung im Spiegel derſelben ſeinen Zeitgenoſſen vorzuhalten. Den Menſchen als 
Einzelweſen und das Volk als Geſammtheit ſah er unter jenem ethiſchen Geſeze ſtehen, 
das von der waltenden Gottheit, deren Allgewalt Alles, wie er den Klearch ſagen 
laßt ), unterthan iſt, gegeben und geuͤbt wird und ſich fo Gluͤck wie Unglück bereiten. 
Und wenn er auch überzeugt war, daß bei der Gebrechlichkeit ſaͤmmtlicher menſch⸗ 
lichen Einrichtungen Alles einem ſteten Wechſel unterworfen iſt, einem Wechſel, den 
Renophon während feines langen Lebens mehr als einmal im eigenen Vaterlande 
zu erfahren, die traurige Gelegenheit hatte, ſo iſt es doch nach ſeiner Anſicht die 
Schuld der Menſchen, die den Fall auch der bluͤhendſten Staaten beſchleunigt. Athen 
ſinkt von der errungenen Höhe, weil das Volk verlernt hatte, die Gefeze zu achten, 
durch welche es groß geworden war und die allein es erhalten konnten s) und Sparta 
wird vom Schickſal ereilt, weil es eidbruͤchig an Oheben geſuͤndigt hatte 2). Perſtens 
früherer Glanz erliſcht, weil Fuͤrſten und Voͤlker ſittlich verfallen und dem Schlechten 
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ſich zuwenden !). Diefem Mißgeſchicke muß Alles erliegen, was die Bahn, welche 
goͤttliche und menſchliche Geſeze dem Sterblichen vorſchreiben, frevelnd verlaͤßt. Das 
ſcheint der Grundgedanke zu ſein, der, jenem rothen Faden gleich, verbindend durch 
Tenophon's vier geſchichtliche Werke 2) ſich hinzieht. Er ſelbſt hebt ihn als ſolchen 
an nicht wenigen Stellen in ſeiner Geſchichtsdarſtellung hervor. Vieles Andere, ſagt 
er, koͤnnte man ſowohl aus der Geſchichte der Hellenen als der Nichthellenen dafür 
anführen, daß die Götter weder Derjenigen ſchonen, die gegen fie Frevel veruͤben, 
noch Derjenigen, welche ſich an der Menſchheit verſuͤndigen. Ich aber will nur Das 
erwähnen, was hieher gehoͤrt, wie die Lazedaͤmonier, die von keinem Menſchen in der 
Welt bis dahin beſiegt waren, allein von Denen gezuͤchtigt wurden, welchen fie Unrecht 
gethan hatten, den Thebanern ). Von den Athenern heißt es an einer andern Stelle: Sie 
ſahen in ihrer Rathloſigkeit ein, daß es für fie kein anderes Heil gebe, als ruhig 
Das jenige zu ertragen, was fie, nicht um Unrecht zu rächen, ſondern aus Uebermuth 
an den Bewohnern kleinerer Staaten verbrochen hatten 2). So auch weiß es Age⸗ 
ſilaus freudig dem Tiſſaphernes großen Dank, daß er durch feinen Meineld die 
Götter ſich verfeindet, den Hellenen aber verbuͤndet habes) und Renophon ſelbſt 
vertraut eben deßhalb, weil er feinem Eide getreu war, den Kampf entſcheidenden 
Göttern‘). Wer daher frei von Schuld, den Weg des Gefegmäßigen, das iſt, des 
Rechtes wandelt, ſeine Vernunft ausbildet, alle ſeine Kraͤfte uͤbt, die Sinnlichkeit 
toͤdtet und vor Allem auf die Götter hört, der darf ihres Schuzes ſicher fein. Dhra⸗ 
ſybulus und feine Schaar dürfen mit Recht auf die Götter bauen und den Sieg 
erwarten, weil fie unſchuldig find”). Darf, ſagt Eenophon weiter in Bezug auf 
ſeinen Heldenkoͤnig Ageſilaus, darf da, wo Maͤnner die Goͤtter verehren, in der 
Kriegszucht ſich üben und an Gehorſam ſich gewoͤhnen, nicht Alles mit Recht freudiger 
Hoffnung voll ſein??) Auf dieſes Verhaͤltniß, in welchem die Gottheit den Menſchen 
gegenüber erſcheint, vergißt Kenophon nie hinzuweiſen; nie auch unterlaͤßt er es, 
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da nur die Gottheit das Beginnen kroͤnen und den Sieg verleihen kann, der gebuͤh— 
renden Opfer, als der Bedingungen des guten Gelingens, geziemend Erwaͤhnung zu 
thun, merkt es vielmehr an, wenn dieſe unterbleiben, behindert oder die Goͤtter nicht 
befragt werden ). In die, durch dieſe vorgeſchriebenen Opfer erhaltenen Vorbedeu— 
tungen ſezt er, ſeinen religioͤſen Anſichten von der Gottheit gemaͤß, nie Zweifel weder in 
feiner geſchichtlichen Darſtellung, noch in feinem eigenen Leben 2). Selbſt ſolche Zeichen, 
die von Einigen fuͤr weiſſageriſch gehalten, von ihm aber ohne Glauben erzaͤhlt werden, 
weiß er im feiner Geſchichte zu beachten, wenn ſich in ihnen irgend ein ethiſches Ele— 
ment wahrnehmen läßt, wie z. B. beim Theramenes. Den Schierlingsbecher noch 
in der Hand, ſcheint dieſer im Spiel die Zukunft erfragen zu wollen, und Peno— 
phon, der dies erzählt, ſagt: ich weiß wohl, daß ſolche Auͤſſerungen nicht des Er⸗ 
zaͤhlens werth find, halte Das aber für etwas an dem Manne Bewunderungswuͤr⸗ 
diges, daß er im Angeſichte des Todes weder des Geiſtes Beſonnenheit, noch ſeine 
Heiterkeit verlors). Wie bier die Gottheit mittelbar die Geſchicke der Menſchen 
lenkt, ſo gewinnt es bisweilen den Auſchein, als ob ſie durch Zeichen und Wunder 
unmittelbar, wie beim Herodot, in die Geſchichte eingreifen und den Menſchen faſt 
willenlos zur That führen und das Ereigniß geſtalten laſſen ). Des Epaminondas 
gegen Sparta vordringende tapfere Schaar wird mitten im Siegeslaufe gehemmt, 
obwohl Alles für fie guͤnſtig war und Lenophon ſagt: Was da erfolgte, muͤſſe zum 
Theil für ein Werk der Gottheit gehalten werdeus). Dieſer unmittelbaren Einwirs 
kung der Götter in den Gang der Begebenheiten begegnen wir indeſſen in Zeno- 
pbon’s geſchichtlichen Werken nur ſelten, eben weil es mit der ſokratiſchen Anſicht 
von den goͤttlichen Dingen weniger würde uͤbereingeſtimmt haben. — Den Sokra— 
tiker dagegen charakteriſirend iſt es in dieſer Hinſicht, daß er im Zorne des verlezten 
Sittlichkeitsgefuͤhls erzählt, wenn von Menſchen gegen die heiligen Rechte der Götter 
gefrevelt, oder gegen die der Menſchen ſelbſtſuͤchtig gefehlt wurde, oder wenn er mit 
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ſichtbarer Ficbe bei denjenigen Männern verweilt, welche, des Beſſern ſich bewußt, 
mit ſittlicher Kraft das Schickſal der Voͤlker leiten helfen oder als Vorbilder der 
Tugend leuchten. In erſterer Ruͤckſicht heißt es an einer Stelle: Sie faßten den 
allergottloſeſten Plan, Blut am Tage des Feſtes zu vergießen, einem Tage, an dem 
Andere ſelbſt den geſezlich Verurtheilten nicht toͤdten. Und als die Edeln, die erfors 
nen Schlachtopfer, ihre Zuflucht zu den Goͤtterbildern nahmen, wurden ſie von den 
Ruchloſen, die weder Recht noch Geſez heilig hielten, ſelbſt vor den Heiligthuͤmern 
niedergehauen!). So wird der Theſſalier Menon mit ſtrengem Griffel gezeichnet ?). In 
lezterer Hinſicht werden die Namen feiner Helden hervorgehoben, des Hermofrates?), 
des Kallikratidas ), des Deleutias ) u. v. A.; vor Allem des Ageſilaus, des 
ſowohl in der griechiſchen Geſchichte, als in der beſondern Lobrede auf ihn gefeierten 
Spartanerkoͤnigs, deſſen Tugenden über alles Lob erhaben find‘), Bei der Schil⸗ 
derung derartiger Charaktere bewegt ſich enophon auf heimiſchem Gebiete und der 
Schuͤler des Sokrates iſt um ſo weniger dann zu verkennen, jemehr die Geſchichte 
unter feinen Händen zur philofophifchen Ethik wird. Wenn nur die Idee der Sittlichkeit 
ſich offenbarte, ſo galt es ihm gleich, ob er uͤber Großes oder uͤber Geringes zu be— 
richten hatte. Iſt irgend eine ſchoͤne That, ſagt er mit Bezug hierauf, von großen 
Staaten vollbracht worden, fo thun Deſſen alle Geſchichtſchreiber ſogleich Erwähnung.» 
Ich aber bin der Meinung, daß es preiswuͤrdiger iſt, zu erzaͤhlen, wenn ein kleiner 
Staat viele ſchoͤne Thaten verrichtet ?). Darum hebt er die Thaten, durch welche 
die ſonſt nicht bedeutenden Pſliaſter ſich damals einen Namen erwarben, hervor. 
Die ſogenannten Kardinaltugenden der Alten find es, auf welche er, auſſer der Got— 
tesfurcht, die, als das Wichtigſte, immer zuerſt genannt wird, in ſeiner Geſchichte zu 
dem Ende immer hin weiſt: Weisheit, Beſonnenheit, Maͤßigkeit, Tapferkeit und Ges 
rechtigkeit, die alle ihren Urſprung in der Selbſterkenntniß und Selbſtbeherrſchung 
haben. In dieſem Sinne läßt Penophon den Thraſybulus, den Retter Athens, 
ſprechen, wenn es heißt: Euch, ihr Maͤnner aus der Stadt! rathe ich, euch ſelbſt 
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tennen zu lernen. Am beßten aber könntet ihr euch kennen lernen, wenn ihr erwaͤ— 
gen moͤchtet, worauf ihr euch ſo viel einzubilden habt, daß ihr es unternehmt, uͤber 
uns zu herrſchen. Seid ihr gerechter? Aber das Volk, wiewohl aͤrmer als ihr, hat 
euch nie des Geldes wegen Unrecht gethan. Ihr hingegen habt, obwohl reicher als 
Alle, viel Schaͤndliches aus Gewinnſucht gethan. Da euch nun von der Gerechtigkeit 
Nichts gebührt, fo unterſuchet, ob ihr auf Tapferkeit ſtolz fein dürft. Und wie 
koͤnnte dies beſſer entfchieden werden, als nach der Art, wie wir gegen einander den 
Krieg geführt haben? Aber an Einſicht, koͤnntet ihr vielleicht behaupten, einen Vor⸗ 
zug vor uns zu haben, die ihr, im Beſize von Mauern, Waffen, Geld und pelopon⸗ 
neſiſchen Bundestruppen durch die, welche Nichts der Art hatten, in dieſe Lage ge⸗ 
kommen ſeid 1) Wenn die ſogenannten Kardinaltugenden hier, wie in der Cpros 
paͤdie 2) und in der Lobrede auf den Ageſilaus“), in dem fie ſich glaͤnzend vereint 
fanden, als Bedingung glücklichen Erfolges und als Grundlage des Wohles der 
Staaten beinahe alle aufgefuͤhrt werden, fo verſauͤmt es Renophon an andern 
Stellen nicht, ſie einzeln noch beſonders hervorzuheben, je nach dem ſie in ſeinen 
Helden hervorleuchten. So wird Diphridas als Feldherr geruͤhmt, weil uͤber ihn 
die Sinnlichkeit keine Gewalt habe?); fo Jaſon, von dem es in der Rede des Pos 
lydamas heißt: er wiſſe unter Allen, die er kenne, ſich am Meiſten in den ſinn⸗ 
lichen Vergnuͤgungen zu beherrſchen und ſie nehmen ihm nie die Zeit, Das zu thun, 
was nothwendig ſei ). Nicht der Trägheit, meint der Spartaner Teleutias, habe 
ſein Vaterland alles Schoͤne und Gute zu danken, ſondern dem feſten Entſchluſſe, 
Mühen und Gefahren, fo oft es Noth thue, zu beſtehen “). Durch ſolche Unfaͤlle, 
heißt es weiter, denke ich, ſollten die Menſchen ſich belehren laſſen, nicht einmal 
Sklaven im Zorne zu beſtrafen; denn der Zorn iſt unvorſichtig !), waͤhrend die Be⸗ 
ſonnenheit nicht weniger darauf fieht, daß fie ſelbſt nichts Schlimmes erleide, als 
daß fie den Feinden ſchade s). Wie er an einer Stelle die Selbſtbeherrſchung der 
maaßloſen Begierde gegenuͤber hervorhebt, ſo ruͤhmt er an einer andern die ent⸗ 


1) Hell. II, 4, 29. 2) Cyrop. I, 2, 3. ff. 
3) Ages. c. 3 bis c. 8. 4) Hell. IV, 7, 22. 
5) Hell. VI, 1, 4. 6) Hell. V, 1, 14. 


7) Ueber die Reiterei c. 6, 13. 80 Hell, V, 3, 7. 


ſchloſſene Kuͤhnheit der feigen Unentſchloſſenheit gegenüber !). Doch wozu Einzelnes 
anführen wollen, wenn das Ganze, namentlich feine gehauͤften Reden, die er theils, 
wie in der Anabaſis, ſelbſt haͤlt, theils in ſeinen uͤbrigen Werken von Andern halten 
läßt, Beweis dafür find, daß feine hiſtoriſche Anſchauungs- und Darſtellungsweiſe 
auf feinen religioͤs⸗ſittlichen Anſichten vom Leben und feinen Bedingungen ruht! Es 
iſt daſſelbe praktiſch-ethiſche Ziel im Ganzen, wie im Einzelnen hier ins Auge gefaßt, 
welches die Lebensaufgabe der ſokratiſchen Philoſophie war, mit ſteter geziemender 
Ruͤckſicht auf die Gottheit, edel denken, reden und handeln zu lehren 2). Die Ge 
ſchichte wird, wie jene Philoſophie, eine Schule zur Bildung fuͤr und durch das 
Leben, in welcher unter dem Schuze der Alles leitenden Gottheit der Menſch durch 
Entwickelung feiner koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte zur aͤchten Bildung herange⸗ 
zogen 2) und ſomit für jenes Maaß von Gluͤckſeligkeit befaͤhigt werden ſoll, welches 
uns hienieden erreichbar iſt. — Ob durch dieſe ſcheinbar bewußte Einſeitigkeit in 
der Behandlung der Geſchichte der Wuͤrde derſelben Eintrag geſchehe, iſt eine Frage, 
deren Beantwortung nicht hieher gehoͤrt. Wohl aber liegt die andere Frage nahe, 
was denn dem Kenophon als Gluͤckſeligkeit vorgeſchwebt habe? — 

Ohne die bekannte ſokratiſche Eudaͤmonie, die nothwendige Folge der Tugend ), 
hier fraglich machen zu wollen, werden wir nur jene Andeutungen hervorheben, die 


1) Hell. V. 3, 21 — 22. 

2) Kynegetikos o. 2, 1.: *, vosiv v Akysıy zei E. 

3) Kyneg. c. 13, 5; 7. 

4) Ob ſich dieſe über das Grab erſtrecke; mit andern Worten, ob er an die perfönliche Fort 
dauer nach dem Tode geglaubt habe? Der Tod wird von ihm als etwas dem Laufe der 
Natur nach Gewoͤhnliches geſchildert. ck. Kynegetikos c. 1, 3. u. a. St. — Nur an 
einer Stelle in ſeinen Werken, in der ſchoͤnen Rede, welche er dem ſterbenden Cyrus in 
den Mund legt, wird von der Unſterblichkeit der Seele, wenn auch nicht als Gewißheit, ſo 
doch als Ahnung geſprochen. Cyrop. VIII, 7, 3. ff.: Ihr, meine Soͤhne, heißt es dort, 
wiſſet es noch nicht gewiß, daß ich Nichts mehr fein werde, wenn ich das menſchliche Leben 
werde geendigt haben. .... Davon bin ich nie uͤberzeugt worden, daß die Seele, fo lange 
fie im ſterblichen Leibe iſt, lebe, wenn fie von dieſem getrennt wird, ſterbe.. .. Auch 
davon, daß die Seele vernunftlos werde, wenn fie vom vernunftloſen Körper getrennt iſt, 
habe ich mich nicht Überzeugen koͤnnen. Vielmehr iſt es nach meiner Anſicht natürlich, daß 
dann der Geiſt — 6 vors — am Vernuͤnftigſten ſei, wenn er unvermiſcht und rein geſchieden iſt.— 


im Tenophon über Das vorkommen, was feiner Idee nach noch beſonders Gluͤck 
zu nennen ſei. Gluͤckſelig fuͤrwahr, ſagt Thraſybulus, wer fiegend dieſen ſchoͤnſten 
aller Tage ſchauen wird! Gluͤckſelig auch der, welcher fältz denn Keinem, waͤre er 
auch noch fo reich, wird ein fo ſchoͤnes Denkmal zu Theil werden 1), wie den fuͤr's 
Vaterland Gefallenen. Jener Tag, deſſen hier Erwähnung geſchieht, war der des 
Sieges der Vaterlandsfreunde über die dreiffig Tyrannen. — Agefitaug fage: Frei 
fein, denke ich, wird doch mehr werth fein, als alle Schäze der Welt .... und wenn 
du nun zugleich frei und reich waͤreſt, Weſſen kannſt du dann noch bedürfen, um 
ganz gluͤckſelig zu ſein? 2) — Fuͤr die Korinther, die ihre alte Freiheit eingebuͤßt 
hatten, hat das Leben keinen Werth mehr. Doch Retter des Vaterlandes zu werden, 
wenn fie es vermoͤchten; wenn nicht, ringend nach den ſchoͤnſten und größten Guͤ⸗— 
tern des Lebens, des ruͤhmlichſten Todes zu ſterben: Das hielten ſie fuͤr eine ihrer 
wuͤrdige Sache?). — Freiheit und Vaterland erſcheinen hier, wie auch anderswo 
bei ihm, als diejenigen Güter, deren Beſiz vorzugsweiſe begluͤcken ſolle. Daß die 
Freiheit von Zenophon dahin gerechnet werde, wird uns nicht befremden, da fie, 
mag fie objektiv oder ſubjektiv genommen werden, mit der ſokratiſchen Ethik zuſam⸗ 
menfaͤllt. In Bezug auf das Vaterland koͤnnte uns dies eher Wunder nehmen, da 
Tenophon in dieſer Hinſicht als Athener nicht allgemein im beſten Rufe ſteht. Ihn 
ſeiner Vaterlandsliebe wegen hier beſonders vertheidigen zu wollen, kann unſere 
Abſicht nicht ſein. Es ſchien uns aber nicht ganz auſſer unſerm Plane zu liegen, 
jene Stellen, die in dieſer Hinſicht zu ſeinen Gunſten ſprechen, wenigſtens zu nennen, 
Anderes beilauͤſig zu berühren. Kaum iſt es nämlich glaublich, daß ein Mann, wie 
Tenophon, der die Pflichten gegen das angeſtammte Vaterland ſehr wohl kannte 
und weil er fie kannte, auch gewiß befliſſen war, fie im Leben zu üben, fein herr— 
liches Heimatland und feine Vaterſtadt, die Heraklides mit Recht die größte 
nennt), nicht wahrhaft hätte lieben ſollen. In welchem Widerſpruche mit ſich ſelbſt 
hätte er ſich nicht auch befinden muͤſſen, wenn er, während er z. B. die Syrakuſer 
ſich dahin erklären laͤßt, daß es nicht recht ſel, gegen das eigene Vaterland ſich 


7) Hell. II. 4, 10. 2) Hell. IV, 1, 15. 
3) Hell, IV, 4, C. 4) Anab, VII, 3, 9. 


aufzulehnen !), felbft dem Vaterlande treulos geweſen wäre? Oder wie wuͤrden ſich 
Stellen damit gereimt haben, wie folgende, wenn Euryptolemus ſagt: Schimpflich 
waͤre es für mich, wenn ich meinen Verwandten Perikles höher ſchaͤzte, als den 
Staat?)! Oder wenn Thraſybulus ſagt: Dieſer Sieg wird uns, wenn Gott 
will, Vaterland, Wohnung, Freiheit, Ehre, Kinder und Weiber wiedergeben; oder 
wenn Kleokritus ausruft: Bei den Göttern eurer Väter und Muͤtter beſchwoͤre 
ich euch, ſcheuet die Goͤtter und Menſchen und hoͤret auf, euch an eurem Vaterlande 
zu verſuͤndigen. ... Dieſe da ſtiften unter uns den allerſchaͤndlichſten, ſchwerſten, 
ſuͤndhafteſten, und Göttern und Menſchen verhaßteſten Krieg, den Buͤrgerkrieg 3). 
Wenn wir demnach annehmen muͤſſen, daß Kenophon die Pflichten gegen fein 
Athen ſo wohl gekannt habe, wie wird ſich die unbuͤrgerliche Vorliebe fuͤr Sparta, 
deren er geziehen wird und die ihn zu dem entarteten Sohne des Vaterlandes ge— 
macht haben ſoll, zu erklaͤren ſein? Es war die feſte, begruͤndete oder nicht be— 
gruͤndete, Ueberzeugung, daß Sparta's Verfaſſung eher geeignet war, die Tugend, 
fuͤr welche der Menſch allein leben ſoll, zu foͤrdern, als diejenige Staatsverfaſſung, 
die einen Sokrates verdammen konnte ). Hier trat gewiſſermaaſſen nach der Ans 
ſicht des Sokratikers, der auch ſonſt den Menſchen als ſolchen wohl zu wuͤrdigen 
wußte“), der Bürger vor dem Menſchen zuruͤck, der in dieſer Angelegenheit eine 
höhere Berechtigung nachzuweiſen hatte. Daß aber dieſe parteiifche Vorliebe ihn 
ungriechiſch das gemeinſame Vaterland je habe vergeſſen laſſen, iſt nicht zu bewelſen. 
Eben ſo wenig iſt es annehmbar, daß ſie ihn abſichtlich die Wahrheit der Geſchichte 
habe faͤlſchen und Mit- und Nachwelt beluͤgen laſſen. Deſſen kann der edle Schuͤler 
des Sokrates, des bis zum Tode getreuen Juͤngers der Wahrheit, nicht faͤhig 
geweſen ſein. Uebrigens verkannte auch Tenophon keinesweges das hoch» 
berzige Athen und fein vor allen Ländern der Erde von der Gottheit geſegnetes 
Heimatland e), deſſen natuͤrlichen Reichthum zu mehren, deffen Bürger folgſamer, 


1) Hell. I. 1, 9. 2) Hell. I, 7, 10. 
3) Hell. II, 4, 13. 
4) Staatsverfaſſung der Lazedaͤmonjer e. 3, 1; c. 10, 4. Staats verfaſſung der Alhenet 
c. 1, 13 c. 3, 1. 
5) Ages. c. 1, 21. u. a. St. 6) Staatseinkuͤnfte c. I, 5 — 6. 
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geordneter und kriegeriſcher zu machen, er in ſokratiſcher Weiſe bemüht war 1). Ich, 
ihr Maͤnner von Athen, laͤßt er den Patrokles ſprechen, ich habe ſchon fruͤher 
dieſe Stadt bewundert, ſeit ich gehoͤrt habe, daß alle Gekraͤnkten und Bedraͤngten, 
die hieher flohen, den Schuz fanden, um den ſie flehten 2). Wenn der oft getadelte 
Lakonismus oder Ageſilaismus des Penophon, in deſſen ſittliche und religioͤſe 
Lebensanſichten ja auch jener eingreift, in dieſem Lichte betrachtet werden darf, fo 
verliert ſich im Leben dieſes Mannes, den wir bisher auf keinem Fehler betrafen, 
auch der lezte Makel und fleckenlos ſtaͤnde das Bild des frommen, geiſtig und koͤr— 
perlich moͤglichſt vollendeten Weiſen, wie es in der Einfachheit, Reinheit und Aumuth 
ſeiner Sprache erſcheint, vor unſerer Seele. — 
Coniz, den 1. Juli 1843. 


1) 1. 1. c. 4, 51. c. 6, 1. 2) Hell. VI, 5, 38. 
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Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Lehrverfaſſung. 


Prima. 
Ordinarius: Herr Profeſſor Dziadek. 


A. Sprachen. 
J. Deutſche Sprache. 
Rhetorik nach Puͤllenberg. Leitung der freien Vortraͤge, welche zum Theil 
in der Wiederholung der neueſten Litteraturgeſchichte beſtanden, und der Pri— 
vatlectuͤre. Correctur der Aufſaͤtze. 2 St. Hr. Profeſſor Lindemann. 
Uu. Lateiniſche Sprache. 
Cic. Brutus von cap. 40 bis zu Ende. Sallust. Jugurtha. Die Erklaͤrung 
lateiniſch. Correctur der freien lateiniſchen Auffäge, deren Themata aus der 
alten Geſchichte genommen wurden. Extemporalien; Grammatik nach Zumpt 
und zwar die syntaxis ornata, erweitert durch die einſchlagenden Paragraphen 
aus Hand's Lehrbuche des lateiniſchen Stils und Reiſig's Vorleſungen 
uͤber lateiniſche Sprachwiſſenſchaft. 6 St. Hr. Prof. Dziadek, 
‘ 


Einführung in die Gedichte des Horaz und lateiniſche Erflärung der Oden 
des erſten und zweiten Buches mit Auswahl. 2 St. Bruͤggemann. 

III. Griechiſche Sprache. 
Plat. Crito und Euthyphro. Correctur der Ueberſetzungen aus dem Deutſchen 
in das Griechiſche und aus dem Griechiſchen in das Deutſche. Grammatik 
nach Buttmann, unter beſonderer Hervorhebung der mit §. 139, anfangenden 
Abſchnitte. 4 St. Bruͤggemann. 
Homeri II. Iib. VII, IX und X. Die Ueberſetzung deutſch, die Erklaͤrung, 
welche beſonders das Eigenthuͤmliche des epiſchen Dialektes hervorhob, la— 
teiniſch. Einige Stuͤcke des Geleſenen wurden memorirt. 2 St. Hr. 
Prof. Dziadek. 

IV. Franzoͤſiſche Sprache. 
Souvenirs, impressions, pensces et paysages pendant un voyage en Orient 
par Lumartine; von pag. 1 bis pag. 41. Grammatik nach Leloup. Cor⸗ 
rectur der ſchriftlichen Ueberſetzungen. 2 St. Hr. Gymnaſial⸗ Lehrer 
Kattner. 

v. Hebraͤiſche Sprache. 
Aus dem Lefebuche von Geſenius wurden leichtere und darauf ſchwerere 
Stuͤcke uͤberſetzt und mit Ruͤckſicht auf die Grammatik, beſonders auf die 
Syntax, erklaͤrt. 2 St. Hr. Religſons⸗Lehrer Thamm. 


B. Wiſſenſchaften. 
1. Religionslehre. 

1.) Fuͤr die katholiſchen Schuͤler. Die Lehre von den heiligen Sacramenten 
und den vier letzten Dingen. Die Apoſtelgeſchichte wurde im Urtexte geleſen 
und erklaͤrt. 2 St. Hr. R. L. Thamm. 

2.) Fuͤr die evangeliſchen Schuͤler. Erklaͤrung des Galater-Briefes und 
des erſten Briefes an den Thimotheus im Urtexte. Chriſtliche Religionslehre. 
2 St. Hr. Superintendent Aunecke. 

. Philoſophiſche Propaͤdeutik. 
Logik nach Eſſer. 2 St. Hr. Prof, Lindemann. 


— — 


III. Mathematik. 
Theorie der Kettenbruͤche und deren Anwendung bei der Aufloͤſung unbe⸗ 
ſtimmter Gleichungen; Theorie der Combinationen und Variationen; bino— 
miſcher Lehrſatz für ganze und gebrochene Exponenten; Auflöfung der kubiſchen 
und biquadratiſchen Gleichungen; Wiederholung der Stereometrie und ſphaͤ— 
riſchen Trigonometrie. 4 St. Hr. G. L. Wichert. 
Lehrbuͤcher fuͤr alle Claſſen: Leitfaden von Matthias und außerdem fuͤr 
Prima Grunert's allgemeine Arithmetik. 
In Prima, Secunda und Tertia wurden außer manchen in der Schule bei 
Gelegenheit ſich darbietender Säge gelöften Aufgaben alle drei Wochen groͤ— 
ßere, auf das Vorgetragene Bezug nehmende, Arbeiten den Schuͤlern zu Hauſe 
zu loͤſen gegeben und von dem Lehrer corrigirt. 

IV. Geſchichte und Geographie. 
Geſchichte der Neuzeit ſeit der Entdeckung von Amerika bis auf unſere Zeit. 
2 St. Monatlich wurde 1 St. zur Wiederholung der Geographie Deutſch⸗ 
lands verwendet. Hr. Prof. Junker. 

v. Phyſik. 
Die Lehre von dem Schalle und von dem Lichte. 2 St. Hr. G. L. 
Wichert. 
Handbuch fuͤr Prima und Secunda: Auguſt's Auszug aus Fiſcher's mecha⸗ 
niſcher Naturlehre. Soweit der phyſikaliſche Apparat es erlaubte, wurden 
die noͤthigen Experimente in dem Unterrichte fuͤr dieſe und die folgende 
Claſſe gemacht. 


run 
Ordinarius: Herr Profeſſor Lindemann. 
A. Sprachen. 


1. Deutſche Sprache. 
Die vier erſten Perioden der Litteraturgeſchichte nach Koberſtein. Leitung 


III. 


IV. 


W. 


Hr. Prof. Lindemann. 
Lateiniſche Sprache. 


der freien Vorträge und der Privatlectuͤre. Correctur der Aufſaͤtze. 3 St. 


Liv. histt, lib. II. — Cic. oratt. pro Archia poeta und pro Sexto Roscio 
Amerino bis cap. 30. Die Erklaͤrung groͤßten Theils lateiniſch. Einige Ab⸗ 
ſchultte wurden memorirt. Correctur der ſchriftlichen Ueberſetzungen aus 
dem Deutſchen in das Lateiniſche. Extemporalien; Grammatik nach Zumpt: 
syntaxis verbi, Wortſtellung, Satzverbindung und Periodenbau. 6 St. Hr. 
Prof. Dziadek. 

Virg. Aen. lib. II. III. IV. Die Erklaͤrung lateiniſch. 2 St. Bis Oſtern: 
Hr. Prof. Lindemann; nach Oſtern: Bruͤggemann. 


Griechiſche Sprache. 


Xenoph. Cyrop. Iib. III. und IV. Grammatik nach Buttmann: Wiederho⸗ 
lung der unregelmaͤßigen Zeitwoͤrter, die Lehre von den Partikeln und von 
der Wortbildung. Aus der Syntax wurden die Abſchnitte von §. 122. bis 
§. 139. erlaͤutert. Correctur der ſchriftlichen Ueberſetzungen in das Grie— 
chiſche. Homeri Odyss. lib. IX. bis lib. XIII. Die Erklaͤrung lateiniſch. 
6 St. Hr. Prof. Lindemann. 


Franzoͤſiſche Sprache. 


Charles douze par Foltaire: lib. V. und VI. Grammatik nach Leloup: 
nach den unregelmäßigen Zeitwoͤrtern die Syntax. Correctur der ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten. 2 St. Hr. Prof. Lindemann. 


Hebraͤiſche Sprache. 


Die Formenlehre nach Geſenius; Anleitung zum Leſen und Ueberſetzen. 2 
St. Hr. R. L. Thamm. 


B. Wiſſenſchaften. 


Religionslehre. 
1.) Fuͤr die katholiſchen Schüler. Die Glaubenslehre. 2 St. Hr. 


R. L. Thamm. 


* 
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2.) Für die evangeliſchen Schuler. Erklaͤrung des zweiten Briefes an die 

Corinther im Grundtexte. Das Geſetz. 2 St. Hr. Superint. Annecke. 

II. Mathematik. 
Wiederholung der Gleichungen des erſten Grades mit mehreren unbrkannten 
Größen und der quadratifchen Gleichungen; die Lehre von den Logarithmen, 
der arithmetiſchen und geometriſchen Progreſſion; die Zinſeszinſen- und 
Rentenrechnung; Wiederholung der Proportion bei ebenen geradlinigen Fi— 
guren und am Kreiſe; Berechnung ſolcher Figuren; die ebene Trigonometrie. 
4 St. Hr. G. L. Wichert. 

III. Geſchichte und Geographie. 
Die Geſchichte des Alterthums und zwar der Orientalen und Hellenen bis 
zur Entſtehung neuer Staaten aus der Monarchie Alexanders des Großen 
nebſt der einſchlagenden Geographie. 2 St. — Wiederholung der neueren 
Geographie von Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien und von Deutſchland. 
1 St. Hr. Prof. Junker. 

IV. Phyſik. 
Allgemeine Einleitung in die Phyſik; die allgemeinen Eigenſchaften der Koͤrper; 
einzelne Hauptdefmitionen aus der Chemie; die Lehre von der Luft und das 
Hauptſaͤchlichſte aus der Lehre von der Waͤrme. 2 St. Hr. G. L. Wichert. 


Tertia. 


Ordinarius: Herr Oberlehrer Nieberding; 
nach deſſen Abgang: Herr Dr. Bender. 


A. Sprachen. 
1. Deutſche Sprache. 
Die kehre von dem mehrfachen und zuſainmengeſetzten Satze nach Hoffmann's 
Grammatik. Die allgemeinen Eigenſchaften des deutſchen Stils nach Sie— 


mer's Abhandlung. Uebungen im richtigen Leſen und Declamiren mit Be⸗ 
I 


nutzung der Huͤlſtett'ſchen Sammlung. Correetur der ſchriſtlichen Arbeiten. 
3 St. Hr. Prof. Junker. 
II. Lateiniſche Sprache. 
Ones. commentt. de bello gallico lib. V. VI. VII. bis cap. 00. Aus der 
Zumpt'ſchen Grammatik: Wiederholung der Caſuslehre; darauf: die Lehre 
von dem Gebrauche der Tempora und Modi. Memorir- Uebungen aus 
Caͤſar. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 6 St. Hr. Oberlehrer Nies 
berding; darauf: Hr. Pr. Bender. 
Ovid. Metamorph. nach Nadermann's Ausgabe von pag. 88. bis pag. 125. 
Einiges von dem Geleſenen wurde memorirt. 2 St. Hr. Prof. Dziadek. 
III. Griechiſche Sprache. 
Wiederholung des Penſums der Quarta; darauf: die Zeitwoͤrter auf zu und 
die unregelmäßigen Verba nach der Buttmann'ſchen Grammatik. Correctur 
der ſchriftlichen Arbeiten. Aus dem Leſebuche von Jacobs die Aeſopiſchen 
Fabeln und Anekdoten. Xenoph. Anab. Ii. I. und II. bis cap. 4, 6 St. 
Hr. O. L. Nieber ding; darauf: Hr. Dr. Bender. 
IV. Franzoͤſiſche Sprache. 
Aus der Grammatik nach Leloup die Formenlehre bis zu den unregelmaͤßigen 
Zeitwoͤrtern. Geleſen wurde aus Numa Pompilius par Florian das erſte 
und ein Theil des zweiten Buches. Schriftliche Uebungen. 2 St. Hr. 
O. L. Nieberding; darauf: Hr. Dr. Bender. 


B. Wiſſenſchaften. 
1. Religionslehre. 
1.) Fuͤr die katholiſchen Schüler. Aus der Eittenlehre die beſonderen 
Pflichten. Das katholiſche Kirchenjahr in feinen Ceremonjen und Gebraͤuchen. 
2 St. Hr. R. L. Thamm. 
2.) Für die evangeliſchen Schuler. Die Heilsordnung und die Gnaden— 
mittel. Die Apoſtelgeſchichte im Grundtexte geleſen und erklaͤrt. 2 St. 
Hr. Superint. Annecke. N 
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II. Mathematik. 
Die Lehre von den Potenzen mit ganzen, poſitiven und negativen Exponenten; 
Ausziehen von Quadrat- und Kubikwurzeln; die arithmetiſche und geome— 
triſche Proportion; die einfachen Gleichungen mit einer und mehreren Unbe— 
kannten. — Nach Wiederholung der Congruenz-Saͤtze die Lehre von der 
Gleichheit der Figuren aus Grundlinie und Hoͤhe; Theilung derſelben; die 
Lehre vom Kreiſe. 4 St. Hr. G. L. Wichert. 

III. Geſchichte und Geographie. 
Geſchichte der Roͤmer bis zur Zerſtoͤrung des weſtroͤmiſchen Reiches. Hands 
buch: Puͤtz. Neuere Geographie von Aſien, Afrika, Amerika und Auſtralien. 
Handbuch: Nieberding. 3 St. Hr. Prof. Junker. 

IV. Naturgeſchichte. 
Im Winter⸗Semeſter die Mineralogie; im Sommer⸗Semeſter die Botanik. 
2 St. Hr. G. L. Haub. 


C. Fertigkeiten. 
Singen. 
Singen vierſtimmiger Choraͤle und größerer Singſtuͤcke; vierſtimmiger Maͤn⸗ 
nergeſang. 
Mit einem aus den beßten Saͤngern aller Claſſen gebildeten Chore wurden 


in einer woͤchentlichen Stunde Choraͤle, Hymnen, Meſſen und andere Sing⸗ 
ſtuͤcke vierſtimmig geſungen. 


GAnuarta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Kattner. 
A. Sprachen. 
1. Deutſche Sprache. 
Die Lehre von dem einfachen Satze nach Hoffmann's Grammatik. Uebungen 
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im Leſen und Declamiren nach Huͤlſtett's Sammlung. Correctur der ſchrift— 
lichen Arbeiten. 3 St. Hr. Prof. Junker. 

II. Lateiniſche Sprache. 
Syntax der Caſus; die Lehre von dem Accuſatib mit dem Infinitiv; Abs 
ſichts- und Frageſaͤtze und Einiges Über die Participien. Aus Cornelius 
Nepos wurden uͤberſetzt und erklaͤrt: Miltiades, Themiſtocles, Ariſtides, Dion 
und Conon. Correctur der woͤchentlich gelieferten Arbeiten. Das erſte Buch 
der Fabeln des Phaedrus. 9 St. Hr. G. L. Kattner. 

III. Griechiſche Sprache. 
Die Formenlehre bis zu den Zeitwoͤrtern auf ue, mit ſchriftlichen Uebungen. 
Aus dem Leſebuche von Jacobs wurde von pag. 1. bis pag. 34. uͤberſetzt. 
6 St. Hr. G. L. Kattner. 


B. Wiſſenſchaften. 
I. Religionslehre. 
1.) Fuͤr die katholiſchen Schuͤler. Sittenlehre nach Ontrup; Auswendig— 
lernen der fonntäglichen Epiſteln nach Allioli. 2 St. Hr. R. L. Thamm, 
2.) Für die evangelifchen Schüler. Chriſtliche Glaubenslehre mit beſon— 
derer Anwendung des zweiten Hauptſtuͤcks aus dem Lutheriſchen Katechismus. 
Bibliſche Geſchichte des A. T. nach Kuͤſter's Lehrbuche. 2 St. Hr. Rec⸗ 
tor Kroll. 
II. Mathematik. 
Wiederholung der buͤrgerlichen Rechnungsarten; Dezimalbruͤche; Rechnung 


mit entgegengeſetzten Groͤßen und Buchſtaben. — Formenlehre; Einleitung 
in die Geometrie nebſt einigen anfaͤnglichen Saͤtzen. 3 St. Hr. G. k 
Wichert. 


III. Geſchichte und Geographie. 
Geſchichte der Orientalen und Griechen bis auf Alexander's des Großen Tod. 


Handbuch: Puͤtz. Neuere Geographie Europa's mit Ausnahme von Deutſch— 
land. 3 St. Hr. Prof. Junker. 


IV. Naturgeſchichte. 
Die Knochenthiere. 2 St. Hr. G. L. Hau b. 


C. Fertigkeiten. 
I. Zeichnen. 
Freies Handzeichnen nach Vorlegeblaͤttern. 2 St. Hr. H. L. Ofſowski. 
II. Singen. 
Kirchengeſang mit theoretiſchen Erlaͤuterungen. 2 St. Hr. H. L. Oſ⸗ 
ſowski. 


Quinta. 


Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Haub. 


A. Sprachen. 
J. Deutſche Sprache. 
Aus Hoffmann's Grammatik Wiederholung der Formenlehre; der nackte und 
umkleidete Satz; untergeordnete Saͤtze. Aus dem betreffenden Theile der 
Huͤlſtett'ſchen Sammlung wurde wöchentlich ein Stuͤck erflärt und auswendig 
gelernt. Correctur der ſchriſtlichen Arbeiten. 4 St. Hr. G. L. Haub. 
II. Lateiniſche Sprache. 
Nach Wiederholung der Formenlehre die Bildung der Perfecta und Supina. 
Aus der Syntax die Convenienz und Rectkon der Caſus. Auswendiglernen 
von Wurzelwoͤrtern aus Nadermann. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 
Aus dem Leſebuche von Ellendt wurde der erſte, zweite und zum Theil der 
dritte Abſchnitt des erſten Curſus durchgenommen. 10 St. Hr. G. L. Haub. 


B. Wiſſenſchaften. 
1. Religionslehre. 
1.) Fur die katholiſchen Schuͤler. Glaubenslehre: vierter bis achter Abs 


ſchnitt, nach Ontrup. Bibliſche Geſchichte des A. D. von Anfange ded 
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zweiten Tempelbaues bis auf Chriſtus; die Geſchichte des N. T. nach Kabath. 

Auswendiglernen der ſonntaͤglichen Evangelien nach Allſoli. 2 St. Hr. 

R. L. Thamm. 

2.) Fuͤr die evangeliſchen Schuler. Erflärung des zweiten und dritten 
Hauptſtuͤcks des Lutheriſchen Katechismus. Bibliſche Geſchichte des A. D. 
nach Kuͤſter. 1 St. Hr. Rector Kroll. 

II. Rechnen. 

Die Bruchrechnung; einfache und zuſammengeſetzte Regel von dreien, ver— 
bunden mit ſchriſtlichen Uebungen und Kopfrechnen. 4 St. Hr. G. k. 
Haub; darauf: Hr. Dr. Moiszisstzig. 

III. Geſchichte und Geographie. 

Biographiſche Erzaͤhlungen aus dem Mittelalter, beſonders aus der deutſchen 
Geſchichte. Anfertigung einer chronologifchen Ueberſicht der mittleren Ges 
ſchichte. Handbuch: Welter. — Beſchreibung der einzelnen Länder Eus 
ropa's mit Ausnahme Rußlands, der Tuͤrkei und Griechenlands. Beſondere 
Ruͤckſicht wurde auf Deutſchland genommen. Verſuche im Landcharten-⸗ 
zeichnen. Handbuch: Nieberding. 3 St. Hr. O. L. Nieberding; darauf: 
Hr. Dr. Bender. 

IL Naturgeſchichte. 

Ausfuͤhrlich die Voͤgel; darauf eine Ueberſicht des Thierreichs. 2 St. Hr. 
G. L. Haub. 
C. Fertigkeiten. 

1. Zeichnen. Figuren aus der Formenlehre. Auch wurden die Schuͤler mit dem 
Uebereinanderlegen ſymmetriſcher Figuren bekannt gemacht. Zeichnen von 
Ellipſen, Ovalen, Kreiſen u. ſ. w. mittelſt gerader Linien nach beſtimmten 
Regeln; nach Breyſig's und Schmid's Methode. 2 St. Hr. H. L. Oſ⸗ 
ſowski. 

I. Schoͤnſchreiben nach Heinrig's Vorſchriften. 3 St. Derſelbe. 

II. Singen. Muſtkaliſche Wörter und Zeichen; Dur- und Molltonarten; Ton— 

ſchluͤſſel; Intervalle; Taktarten; Choralgeſang. 2 St. Derſelbe. 


— — —— 


= m 


Serie 


Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Wichert; 
darauf: Herr Dr. Moiszisstzig. 


A. Sprachen. 

I. Deutſche Sprache. 
Aus Hoffmann's Grammatik das für dieſe Claſſe angegebene Penfum, Lefes 
übungen aus der Huͤlſtett'ſchen Sammlung; Anfertigung ſchriftlicher Ars 
beiten; woͤchentliches Auswendiglernen eines angemeſſenen Stuͤckes. 4 St. 
Brüggemann; darauf: Hr. Dr. Moiszisstzig. 

II. Lateiniſche Sprache. 
Grammatik nach Zumpt's Auszuge und zwar die Etymologie mit Auswahl. 
Aus Nadermann wurden Wurzelwoͤrter auswendig gelernt und aus dem 
Leſebuche von Ellendt der erſte Curſus uͤberſetzt. Correctur der ſchriftlichen 
Uebungen. 10 St. Von dem Anfange des Schuljahres bis Pfingſten be; 
ſorgten dieſen Unterricht und zwar in 6 woͤchentlichen Stunden Hr. G. £ 
Wichert und in je 2 Stunden die Herren Prof. Dziadek und G. L. 
Kattner. Nach Pfingſten ging der ganze Unterrichtsgegenſtand auf Hrn. 
Dr. Moiszisstzig uͤber. 


B. Wiſſenſchaften. 
IJ. Religionslehre. 

1.) Für die katholiſchen Schuͤler. Glaubenslehre: die erſten vier Abſchnitte 
nach Ontrup. Vibliſche Geſchichte des A. T. nach Kabath: von der Schöpfung 
bis zur babyloniſchen Gefangenſchaft. 2 St. Hr. R. L. Thamm. 

2.) Für die evangeliſchen Schüler, Erklaͤrung des erſten und zweiten 
Hauptſtuͤcks des Lutheriſchen Katechismus. Bibliſche Geſchichte nach Kuͤſter. 
1 St. Hr. Rector Kroll. Die Schüler dieſer Claſſe erhielten, ſowie die 
der Quinta und Quarta, von Zeit zu Zeit aus dem Vortrage entlehnte Auf— 
gaben zur ſchriftlichen Bearbeitung. 
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UI. Rechnen. 
Rechnen in ganzen Zahlen. Das reine Rechnen in unbenannten Zahlen; das 
Rechnen in benannten Zahlen. Einfache und Doppelverhaͤltniſſe; Dreiſatz; 
Zinsrechnung und Zeitrechnung. Das Kopfrechnen wurde bei allen Rech⸗ 
nungsarten vorzugsweiſe beruͤckſichtigt. 4 St. Hr. H. L. Oſſowski. 

11. Geſchichte und Geographie. 
Blographiſche Erzählungen aus der alten, beſonders der griechiſchen und 
roͤmiſchen Geſchichte. Chronologiſche Tabellen. Handbuch: Welter. Die 
nothwendigſten geographiſchen Vorbegriffe. Oceanbeſchreibung. Allgemeine 
Beſchreibung von Europa. Verſuche in Anfertigung von Landcharten. 
Handbuch: Nieberding. 3 St. Hr. O. L. Nieberdingz darauf: Hr. Dr. 
Bender. 

IV. Naturgeſchichte. 
Die Saͤugethiere uͤberſichtlich; ausführlicher die Zwei- und Vierhaͤnder. 
Darauf die Fleiſchſreſſer. 2 St. Hr. H. L. Oſſowski; darauf: Hr. Dr. 
voiszisstzig. 


C. Fertigkeiten. 

I. Zeichnen. Als Grundlage zum Zeichnen mit Lineal und Zirkel wurden aus der 
Formenlehre verſchiedene Linien, Winkel, drei- und viereckige Figuren, wie 
auch die regelmaͤßigen Vielecke gezeichnet nach Schmid's und Breyſig's 
Methode. 2 St. Hr. H. L. Oſſowski. 

II. Schoͤnſchreiben nach Heinrig's Vorſchriſten. 3 St. Derſelbe. 

UM. Singen. Kenntniß der muſikaliſchen Haupt⸗ und Nebenzeichen; Uebungen im 
Teutreffen; Singen vierſtimmiger Lieder. 2 St. Derſelbe. 


Verfügungen der hohen Behörden. 
1. In Folge der Alerhoͤchſten Cabinetsordre vom 6. Juni 1842 ſollen die gym⸗ 
naſtiſchen Uebungen in den Kreis der Volks-Erziehungsmittel, zunaͤchſt bei den 


Gymnaſten, den höheren Stadtſchulen und den Schullehrer-Seminarien, aufge 
nommen und zur Ausführung dieſer Allerhoͤchſten Beſtimmung über den Zuſtand 
der bereits am Orte beſtehenden gymnaſtiſchen Anſtalten berichtet werden. Koͤ— 
nigsberg, den 27. Auguſt 1842. 
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Das Königliche Vorgeordnete Provinzial-Schul⸗Collegium fordert über die Eins 
richtungen Bericht, welche im deutſchen Unterricht für die Ausbildung der Schüler 
im freien muͤndlichen Vortrage eigener Gedanken beſtehen. Koͤnigsberg, den 
7. October 1842. 


3. Der Director wird zur naͤhern Anzeige veranlaßt, auf welche Weiſe ſich bei der 
hieſigen Anſtalt die Einrichtung zu gymnaſtiſchen Uebungen wuͤrde treffen laſſen. 
Königsberg, den 22. November 1842. 


4, Bon jedem Kinde, welches in das Gymnaſtum aufgenommen wird, fol das Pockens 
Impfuugs-Atteſt vorgezeigt werden. Königsberg, den 5. Dezember 1842. 


5. Die von Dr. Beiling in Muͤnchen herausgegebene Wand- und Schulcharte 
von Palaͤſtina wird zur Anſchaffung empfohlen. Königsberg, den 8. De 
zember 1842. 8 


6. Unter Mittheilung eines Miniſterjal-Erlaſſes vom 2. Dezember 1842 über die 
Zulaſſung Fremder zur Maturktaͤts-Pruͤſung fordert das Königliche Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegium zu einem Gutachten und zu Vorſchlaͤgen über die zu veranlaſſende 
Abaͤnderung der betreffenden Beſtimmungen des Reglements auf. Koͤnigsberg, 
den 20. Dezember 1842. 


7. Auf den Antrag des Directors wird §. 73. der für die hieſige Anſtalt beſtehenden 
Statuten in folgender Weiſe abgeändert: 
„Ferien ſind an allen gebotenen Feſttagen und außerdem: 
1) Vom 24. Dezember bis zum 2. Januar. Der Unterricht hoͤrt am 23. De: 
zember auf und faͤngt am 3. Januar wieder an. 
2) Vom Palmſonntage bis zum Sonntage nach dem Oſterfeſte. Der Unterricht 


wird am Sonnabend vor Palmſonntag beendigt. 
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3) Vom heiligen Abend vor dem Pfingſtfeſte bis zum naͤchſten Sonntage nach 
dem Feſte. Der Unterricht wird am Freitage vor dem Feſte geſchloſſen. 

4) Vom 25. Auguſt bis zum letzten September, ſo daß das Schuljahr mit dem 
21. Auguſt geſchloſſen und mit dem 1. October eröffnet wird.“ Koͤnigsberg, 
den W. Januar 1843. 


„Anfrage über eine etwa beſteheude Vereinigung der Lehrer zu regelmäßigen 
wiſſenſchaftlichen Zuſammenkuͤnſten. Königsberg, den 23. Januar 1842. 
Dahin beantwortet, daß ſeit einiger Zeit ein Verein unter einigen Mitglledern 
des Lehrer-Collegiums für woͤchentliche Lectuͤre eines griechiſchen oder lateiniſchen 
Schriftſtellers ſich gebildet habe. 

9. Der hebraͤiſche Unterricht fol in die Zahl der 32 woͤchentlichen Lehrſtunden ein⸗ 


begriffen ſeyn und die Naturgeſchichte kann abwechſelnd mit der Phyſik in eine 
der beiden oberen Claſſen gelegt werden. Königsberg, den 20. Februar 1843. 
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10. In Folge der Allerhoͤchſten Beſtimmung Seiner Mafeſtaͤt des Königs ſollen die 
Directoren der Gymnaſien und der vollſtaͤndigen, zu Entlaſſungs-Pruͤfungen 
berechtigten, hoͤheren Buͤrgerſchulen den ordentlichen Profefforen der Univer— 
fitaten, d. h. den Näthen vierter Claſſe, im Range gleich ſtehen. Koͤnigsberg, 
den 18. März 1843. 


Ile Das Königliche Provinzial-Schul⸗Collegium ſtellt dem Director eine Abſchrift 
des uber die Anwendung der Ruthardtſchen Methode, die claſſiſchen Sprachen 
zu lehren, ergangenen Miniſterial-Reſcripts vom 24. Februar c. zur ſorgfaͤltigſten 
Beachtung zu. Koͤnigsberg, den 29. Maͤrz 1843. 
Mehrere die angemeſſenere Ertheilung des deutſchen Sprachunterrichtes, na— 
mentlich in den unteren Claſſen, bezweckende Winke werden dem Director und 
dem Lehrer- Collegium zur Erwaͤgung und Anwendung eindringlich empfohlen. 
Koͤnigsberg, den 13. Mai 1843. . 
13. Bei der Verſetzung der Schuͤler aus Tertia nach Sccunda, ſowie aus dieſer 
Claſſe nach Prima ſoll mit der noͤthigen Strenge verfahren werden. Koͤnigs— 
berg, den 20. Mai 1843. 
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14. Laut hohem Minifterial-Erlaß vom 12. Juni c. Finnen alle Gymnaſial⸗ Lehrer, 
welche den Profeſſor-Titel fuͤhren, mit Ausnahme derjenigen, welchen dieſer 
Titel fruͤherhin durch ein landesherrliches Patent beigelegt worden iſt und fuͤr 
ihre Perſon der Rang eines Titular-Rathes zweiter Claſſe verbleibt, fortan nach der 
Allerhoͤchſten Willensmeinung nur auf den Rang der außerordentlichen Profeſſo— 
ren an den Univerſitaͤten Anſpruch machen. Koͤnigsberg, den 21. Juni 1843. 

15. Der von dem Premier-Lieutenant von Wedell in Poſen bearbeitete Hiftorifch+ 
geographiſche Handatlas wird zur Beachtung empfohlen. Koͤnigsberg, den 


27, Juli 1843. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ehronik des Gymnaſiums. 


Das Schuljahr wurde am 3. October v. J. durch den uͤblichen Gottes dienſt 
eroͤffnet. 

Die Feſtrede zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät des Königs hielt der 
Gymnaflals Lehrer Herr Kattner. Außerdem fanden Declamationen und Gefänge 
von Seiten der Schuͤler in gewohnter Weiſe Statt. 

Am 17. October v. J. begluͤckten Seine Biſchoͤfliche Gnaden, Herr Dr. Ana 
ſtaſius Sedlag, die Anſtalt mit Ihrem Beſuche. Nachdem der Herr Biſchof 
zuerſt dem Gymnaſtal- Gottesdienſte beigewohnt hatte, ließ ſich derſelbe das verſam— 
melte Lehrer-Collegium durch den Director vorſtellen, beſuchte hierauf die einzelnen 
Claſſen und nahm an deren ganzem vormittaͤgigen Unterrichte mit der lebhafteſten 
Aufmerkſamkeit Theil. Am Schluſſe der einzelnen Lehrvortraͤge hatten Seine Bi— 
fehöfliche Gnaden die Gewogenheit, einige ernſte und erhebende Worte an die Schuler 
zu richten, welche ihren Zweck bei der tiefen Innigkeit und lichtvollen Klarheit, mit 
welcher ſie geſprochen wurden, nicht verfehlen konnten. Nachmittags nahm der Herr 
Biſchof unter Begleitung des Directors und des Inſpectors des Convictoriums, 
Herrn Prof. Dziadek, dieſes Inſtitut in ganz beſondern Augenſchein, ließ ſich uͤber 


alle Verhaͤltniſſe deſſelben genauen Vortrag halten und ſtiſtete augenblicklich, zum Ans 
denken an dieſen feinen Beſuch, in fuͤrſorgender Beruͤckſichtigung des Beduͤrfniſſes der 
Kirche zwei neue Convlctſtellen, welche von dem Königlichen Hochloͤblichen Provinzial— 
Schul Collegium auf den Bericht des Directors in der belobendſten und anerken— 
nendſten Weiſe beſtaͤtigt wurden. Abends hatten Seine Biſchoͤfliche Gnaden die Guͤte, 
bei dem Director einige von dem Saͤngerchor des Gymnaſiums unter Leitung des 
Geſanglehrers vorgetragene Lieder ſowie von dem unter mehreren Schuͤlern der Anſtalt 
gebildeten mufifalifchen Vereine aufgeführte Muſikſtuͤcke nachſichtsvollſt anzuhören und 
Ihre Zufriedenheit in ermunternden Ausdruͤcken an den Tag zu legen. Am folgenden 

Korgen ſetzte der Herr Bifchof, nachdem derſelbe noch einmal die Verhaͤltniſſe unſerer 
Bildungsanſtalt mit dem Director in der vaͤterlichſten Weiſe erwogen hatte, ſeine 
Reiſe nach Pelplin fort und ſchied unter den heißeſten Wuͤnſchen des Lehrer-Colle⸗ 
giums wie der Schuͤler, daß der Allmaͤchtige den hochverehrten Oberhirten noch lange 
der Kirche und dem Staate in kraͤftiger Geſundheit an Leib und Seele erhalten moͤge. 


Am 26. Januar c. wohnte der Regierungs- und Schulrath, Herr Prof. Dr. 
Brettner aus Poſen, einigen Unterrichtsſtunden in der hieſigen Lehranſtalt bei. 

Am 13. Februar c. beehrte das Gymnaſium mit feinem hohen Beſuche unſer 
hoch verehrter Oberpraͤſident und Chef des Provinzial-Schul-Collegiums, Herr Boͤt— 
ticher, Ritter ꝛc. ꝛc., welcher dem Unterrichte in allen Claſſen feine Aufmerkſamkeit 
widmete, die Gymnafials Gebäude und namentlich die Gymnafials Kirche beſichtigte 
und mit dem Director uͤber alle die Anſtalt naͤher beruͤhrende Angelegenheiten unter 
der ermuthigendſten Theilnahme und dem waͤrmſten Intereſſe Ruͤckſprache zu nehmen 
ſich huldvollſt veranlaßt ſah. 

Am 28. April e. erfreute ſich das Gymnaſium des Beſuches des Elerical- Seminars 
Directors in Pelplin, des Domherrn Herrn Dr. Herzog, welcher über das Convi— 
ctorium und ſogenannte Paupernhaus ſowohl, als auch über die innern Angelegen⸗ 
heiten der Anſtalt ſich genau unterrichtete und namentlich an dem Unterrichte in allen 
Claſſen, wenn auch nur auf kuͤrzere Zeit, Antheil nahm. 

In den Tagen vom 22. Mai bis zum 2. Juni c, hatte die Anſtalt die Freude, 
durch den Commiſſarius des Koͤniglichen Provinzial-Schul-Collegiums, Herrn Res 
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gierungs- und Schulrath Dr. Lucas, einer außerordentlichen und afumfaffenden 
Reviſton unterzogen zu werden, deren fruchtbringenden Reſultaten wir mit Der; 
trauen entgegenſehen. 


Endlich gedenkt das Gymnaſtum mit dem ehrerbietigften Danke des ermunternden 
und erhebenden Beſuches des Geheimen Regierungs- und vortragenden Rathes in 
dem Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten, des 
Herrn Dr. Eilers, Ritters ꝛc. ꝛc., welcher vom 24. bis 26. Juni c. nicht nur dem 
Unterrichte ſeine lebhafteſte Theilnahme widmete, ſondern auch die mit der Anſtalt in 
Verbindung ſtehenden Inſtitute der ſorgfaͤltigſten Beruͤckſichtigung unterwarf, von 
allen die Schule naͤher oder entfernter beruͤhrenden Verhaͤltniſſen Kenntniß nahm 
und zuletzt in einer außerordentlichen Conſerenz feine Zufriedenheit mit den vorge⸗ 
fundenen Beſtrebungen in nachſichtiger Weiſe ausſprach, ſowie auch auf mehrere wich— 
tige Puncte die Aufmerkſamkeit des Lehrer-Collegiums in den auregendſten und freund⸗ 
lichſten Worten hinlenkte. Möchten die Hoffnungen, auf welche der Herr Minis 
ſterialrath in wahrhaft liebevoller Beruͤckſichtigung der hieſigen Verhältniffe hindeu⸗ 
tete, recht bald verwirklicht werden! 


Vom W. Januar bis Oſtern e. unterlag der Gymnaſtal-Lehrer, Herr Haub, 
einer ſchweren Krankheit, während welcher er von den Übrigen Mitgliedern des Lehrer⸗ 
Collegiums mit der freudigſten Bereitwilligkeit vertreten wurde. 


Seine Majeſtaͤt der Koͤnig haben mittelſt Allerhoͤchſter Cabinetsordre vom 29. 
October 1842 dem Gymnaftum aus dem weſtpreußiſchen katholiſchen Haupt-Gym⸗ 
nafials Fonds einen fernern Zuſchuß von 300 Thalern zur Remunerirung eines Huͤlfs— 
lehrers vom 1. September 1842 ab und zwar auf ſolange Allergnaͤdigſt zu bewilligen 
geruhet, als die Frequenz des Gymnaſtums die Auſtellung eines Huͤlfslehrers noth— 
wendig macht. Der zu dieſer Stelle in Vorſchlag gebrachte Schulamts-Candidat, 
Herr Dr. Joſeph Bender aus Meſchede, traf am 23. April c. hier ein und wurde 
am 25. e. m., nachdem derſelbe durch den Director vereidigt worden war, den vers 
ſammelten Lehrern und Schuͤlern in ſeiner amtlichen Eigenſchaft vorgeſtellt. Herr 


Dr. Bender übernahm fogleich die ihm uͤbertragenen amtlichen Functionen. 
11 
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Der Oberlehrer, Herr Carl Nieberding, welcher feit dem 1. October 1831 
der hieſigen Anſtalt als pflichttreuer und erfolgreich wirkender Lehrer angehoͤrt hatte, 
ſchied mit dem 11. Mai ce. aus feinen hieſigen Dienſtverhaͤitniſſen aus, um die Di— 
rectorſtelle des Gymnaſtums in Recklinghauſen zu übernehmen. 


Unter dem 5. Mai c. wurde der Director durch das Vorgeordnete Provinzial: 
Schul⸗ Collegium ermaͤchtigt, den in Vorſchlag gebrachten Candidaten, Herrn Dr. 
Heinrich Moiszisstzig aus Braunsberg, aufzufordern, einſtweilen die Functionen 
der Huͤlfslehrerſtelle zu verſehen, ſowie auch den Huͤlfslehrer, Herrn Dr. Bender, 
mit der Wahrnehmung der durch Herrn Nieberdings Austritt vacant gewordenen 
Lehrthaͤtigkeit vorlaͤufig zu beauftragen. Der erſtere traf am 11. Juni c. hier ein 
und wurde am 12. e. m. in ſeinen neuen Beruf eingefuͤhrt. 


Die Feier des heiligen Abendmahles wurde am 20. November pr., am 30. März 
und 3. Auguſt c. begangen. Zwei und zwanzig Schuͤler der unteren und mittleren 
Claſſen, welche der Religionslehrer, Herr Thamm, mit großem Fleiße waͤhrend des 
ganzen Schuljahres in beſonderen Stunden unterrichtet hatte, nahmen am 3. Auguſt 
c. zum erſten Male an der heiligen Communion Theil. 


Dritter Abſchnitt. 


Statiſtiſche Ueberſicht. 


Waͤhrend des verfloſſenen Schuljahres waren in 
Prima 1 8 227 Schuͤler 
Seeun ba „ 
Sertia. un „ 
Quarta . . „ 45 " 
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. 
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Sexta . 


* 


Summa 295 Schüler, 
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Aufgenommen wurden 79, ausgetreten find aus Prima 2, aus Secunda 1, aus 
Tertia 3, aus Quinta 11, aus Sexta 6 Schuͤler. Fuͤnf Schuͤler aus den mittleren 
und unteren Claſſen mußten ihres ungeſetzlichen Betragens wegen, nachdem fie wie— 
derholt und durch alle der Anſtalt zu Gebote ſtehende Mittel ermahnt und gewarnt 
worden waren, verwieſen werden. Ein in allen Beziehungen braver und tuͤchtiger 
Schuͤler der Quarta, Friedrich Poͤhlmann aus Conitz, erlag nach einem vierwoͤchent— 
lichen Krankenlager am 13. Januar d. J. einem hartnaͤckigen Nervenfieber. Seine 
Mitſchuͤler haben in liebevoller Theilnahme fuͤr das Begraͤbniß Sorge getragen und 
in Gemeinſchaft mit den um den hoffnungsvollen Zoͤgling trauernden Lehrern die 
Leiche an ihre Ruheſtaͤtte geleitet. Herr Superintendent Annecke ſuchte am Grabe 
den Schmerz der gebeugten Eltern durch chriſtliche Troſtworte zu lindern und mahnte 
die jungen Freunde, uͤber ihrem Streben in der Wiſſenſchaft das Jenſeits nicht aus 
dem Auge zu verlieren. Mögen die Eltern in ihrem jetzt zur Univerſitaͤt uͤbergehen— 
den Sohne Heinrich reichen Erſatz finden, welchen mit Zuverſicht zu erwarten fie 
in vollem Maaße berechtigt ſeyn duͤrfen. 


Auf Grund der ſchriftlichen und der unter dem Vorſitze des Königlichen Com 
miſſarius, Regierungs- und Schulratbes, Herrn Dr. Lucas, am 7. und 8. Auguſt 
d. J. Statt gefundenen mündlichen Prüfung ertheilte die Abiturienten-Pruͤfungs⸗ 
Commiſſton folgenden Schuͤlern der Prima das Zeugniß der Reife: 


Namen. | eiter. Geburtsort. * — ur Studium. a 
1. Marcell von Arnim 201 J. Floͤtenſtein [evang.] 3 J. Cameralia Berlin. 
2. Albert Backoff „ 20 J. Tuchel evang.] 2 J. [Medizin Koͤnigsb. 
3. Johann Berendt 25 J. Petztin kath. 2 J. Theologie Breslau. 
4. Wilhelm Bolt . 1234 J. Borloszuo kath. 2 J. Theologie Pelplin. 
5. Anaſtaſius Cywlüski 19 J. Nakel kath. 4 J. Theologie Poſen. 
6. Andreas Folleher 1223 J. Frankenhagenſ kath. 2 J. [Cameralia Koͤnigsb. 
7. Ludwig Gaul . 119% J. Sand evang. 2 J. Theolog. u. Koͤnigsb. 

Philolog. 
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N a me n. | erlter- Geburtsort. en = Studium, 5 
8. Auguſt Maszfowsti 234 J. Conitz kath. | 2 J. Theologie Pelplin. 
9. Johann Muͤller „ 1224 J. Behrent kath. 2 J. Theolog. u. Muͤnſter. 
Philolog. 
10. Jacob Niklewski 24 J. Gogolewo | kath. 2 J. Theologie Breslau. 
11. Heinrich Pohlmann | 21 J. Conitz evang. 2 J. Theolog. u. Könige: 
Philolog.] berg. 
12. Johann Wroblewski] 23 3. Bruß kath. 2 J. [Theologie Breslau. 


Die etatsmaͤßige Summe von 255 Thlr. wurde zur Vermehrung der Unters 
richtsmittel verwendet. An Geſchenken gingen der Bibliothek des Gymnaſtums fols 
gende Werke zu: 


Von dem hohen Vorgeordneten Miniſterium: 


* r 8 0 
Auctorum classicorum collectio ed. Maius, 10 voll, 


2) Formenlehre des ioniſchen Dialektes im Homer von Karl Wilhelm Lucas. 
Zweite Ausgabe. 


— 
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Von dem Hochlöblichen Provinzial-Schul-Collegium: 

3) Ein Exemplar des 23. und 29. Bandes des encyclopädifchen Woͤrterbuches der 
mediziniſchen Wiſſenſchaften. 

4) Ein Exemplar des Feſtprogramms bei Gelegenheit des fünfzigjährigen Amts- 
Jubilaͤums des fuͤrſtlich Schwarzburg-Sordershauſenſchen Geheimen Rathes 
von Kauffberg. 

5) Ein Exemplar der erſten und zweiten Lieferung von Voßberg's Geſchichte der 
preußiſchen Münzen und Siegel bis zum Ende der Herrſchaft des deutſchen 
Ordens. 

6) Ein Exemplar des 10. Bandes der erſten Abtheilung der Flora regni Borussici 

von Dr. A. Dietrich. 
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Ein Exemplar der erſten Lieferung des von Dr. Haſſelbach, Dr. Koſegarten 
und von Medem herausgegebenen codex Pomeraniae diplomaticus. 


Von der Habicht 'ſchen Buchhandlung in Donn: 
Lateiniſche Schulgrammatif, Für die unteren Claſſen bearbeitet von M. Si⸗ 
berti. Neu bearbeitet und für die mittleren Claſſen erweitert von M. Mei- 
ring. Dritte Auflage. 


Von der Dädekker 'ſchen Buchhandlung in Eſſen: 
Liederkranz von Erk und W. Grenf. 3. Heft. 
Guͤnther: von den Tropen und Figuren. Fuͤr Schuͤler. 
Guͤnther: Auszug aus J. Grimm's Grammatik. Vierter Theil: Syntax. 
Koppe: methodiſcher Leitfaden fuͤr den Unterricht im Rechnen in den unteren 
Claſſen der Gymnaſten und hoͤheren Buͤrgerſchulen. 
Dr. Savels: Grundriß der vergleichenden Lehre vom Gebrauch der Modi in 
der deutſchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen und griechiſchen Sprache. 


Von dem Herrn Oberlehrer Vieberding: 
Philippi Cluverii introductio in omnem geographiam veterem aeque ac no- 
vam. 1694. 
Dictionaire Italien et Francois par J eneroni. 1729. 
Rabener's Satiren. 4 Bde. 1776. 
Zeitſchrift für Philoſophie und katholiſche Theologie, herausgegeben von Dr. 
Achterfeldt, Dr. Braun, Dr. Scholz und Dr. Vogelſang. Heft 6. 7. 9. 
10. 12. 13. 14. 15. 
Syſtematiſche Entwickelung der Abhaͤngigkeit geometriſcher Geſtalten von elnan⸗ 
der von J. Steiner. 1. Theil. 
kiterariſche Zeitung, herausgegeben von Dr. Büchner. Jahrgang 1835 u. 1836, 


Für die oben angeführten Geſchenke fpricht der Director im Namen der Anſtalt 
ehrerbietigſten Dank aus. 
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An Beiträgen für die Schuͤler-Leſe-Bibliothek find von den Schuͤlern der 
beiden oberen Claſſen 21 Thlr. 10 Sgr., der beiden mittleren 9 Thlr. 12 Sgr. 6 
Pf. und der beiden unteren 14 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. eingekommen. 


Zur Vermehrung der Schuͤler-Lehrbuͤcher-Bibliothek ſind von den Schuͤ— 
lern der Anſtalt 8 Thlr. 1 Sgr. beigetragen und von den Abiturienten Behrendt, 
Backoff, Cywiüski, Folleher, Gaul, Maszkowski, Müller, Niklewski, 
Poͤhlmann und Wroblewski im Ganzen 26 Bücher geſchenkt worden. 


Ein Koͤnigliches Hochloͤbliches Provinzial: Schul: Collegium genehmigte unter dem 
12. October pr. die Wiederbeſetzung der durch den Abgang der bisherigen Convictoren 
Cernikau, Haffe, Kozlowski, Nelke und Schulz erledigten Stellen durch die 
Secundaner Johann Kamrowski, Johann Kredi, Joſeph Gollnik, Joſeph 
Schuliſt und Julius Kewitſch. Unter dem 14. November pr. wurde auch die 
Aufnahme des Primaners Johann Wroblewski beſtaͤtigt. 


Die biſchoͤflichen Convictſtellen wurden mit höherer Genehmigung den Secunda⸗ 
nern Theophil Schmidt und Stanislaus Dandetzki verliehen. 


Ein Hochwuͤrdiges Biſchoͤfliches General-Vicariat-Amt von Culm uͤberſandte 
unter dem 26. Januar c. die Summe von 130 Thlrn. und unter dem 28. Juni e. 
die Summe von 140 Thlrn. zur Unterſtuͤtzung geeigneter Aspiranten des geiſtlichen 


Standes. 


Der jetzige Abiturient Johann Behrendt aus Petztin bezog auch in dem ver⸗ 
floſſenen Schuljahre das Domherr-Schulz'ſche Familien, Stipendium, 


Allen genannten, ſowie den uns unbekannt gebliebenen edlen Wohlthaͤtern der 
Anſtalt Fühlen wir uns zu dem innigſten Danke verpflichtet. 


Vierter Abſchnitt. 
Oeffentliche Prüfungen. 


Die oͤffentliche Prüfung ſaͤmmtlicher Claſſen der Anſtalt wird am Mittwoch, den 
23. Auguſt e., Morgens von 8 und Nachmittags von 2 Uhr ab im Lehrzimmer der 
Sexta in folgender Ordnung gehalten werden: 


eee 


Geſang. 
Lateiniſch in VI. Herr Dr. Moiszisstzig. 
Rechnen in VI. Herr Gymnaſial-Huͤlfslehrer Oſſo wski. 
Lateiniſch in V. Herr Gymnaſial⸗ Lehrer Haub. 
Geographie in V. Herr Dr. Bender. 
Griechiſch in IV. Herr Gymnafials Lehrer Kattner. 
Deutſch in IV. Herr Profeſſor Junker. 
Mathematik in IV. Herr Gynmafials Lehrer Wichert. 


Nachmittag. 


Religionslehre in UI. Herr Religionslehrer Thamm. 
Lateiniſch in III. Herr Dr. Bender. 

Griechiſch in II. Herr Profeſſor Lindemann. 
Phyſik in IL Herr Gymnaſtal⸗Lehrer Wichert. 
Franzoͤſiſch in II. Herr Profeſſor Lindemann. 
Religionslehre in I. Herr Superintendent Annecke. 
Griechiſch in 1. Herr Profeſſor Dziadek. 

Geſchichte in I. Herr Profeſſor Junker. 

kateiniſch in I. Brüggemann. 
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Donnerſtag, den 24. Auguſt c., Morgens 7 Uhr: Schlußgottes dienſt. 
Darauf im Lehrzimmer der Sexta: Geſang; Abſchiedsrede der Abiturienten und 
deren Erwiederung; Verſetzung; Entlaſſung der Abiturienten; Geſang. Cenſur⸗ 
Austheilung in den einzelnen Claſſen. 


Das neue Schuljahr beginnt Dienſtag, den 3. October e., Morgens 8 Uhr mit 
dem üblichen Gottesdienſte. Zur Aufnahme neuer Schüler iſt der 2. October bes 
ſtimmt, an welchem Tage der Director in den Morgenſtunden von 8 bis 12 und 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr in feinem Geſchaͤftszimmer anzutreffen iſt. 


Dr. F. Brüggemann, 


S AK 


